
DEUTSCHE ZEITUNG

imOstlandRiga, Nr. 142, Jahrg. 2 Dienstag, 26. Mai 1942

VERLAG UND SCHRIFTLEITUNG: RIGA, SCHMIEDESTRASSE 29 (KALEJU lELA 29) »« ERSCHEINUNGSWEISE TÄGLICH

Dst£ ten- Telefonnummern in Riga: Abonnements- und Bezugsabteilung 26794. Anzeigenabteilung 27755 und 21195. Verlaßssekretariat 27666, Haupt-

Kasse Fl"' -°m Dionst 34869' Po,itik 20585' Lokal 29803 u- 29298. Wirtschaft 22253. Feuilleton 29247, Sport 27119. Archiv u. Schach 29427. Buchhaltung 30960,
Kosse 2611 J. ecnmscne Abt. 30006. Nachnchtendienst33736, 34021, 21123. Bankverbindungen: Reichskreditkasse Riga. In Berlin: Postscheckk. Nr. 800 der Dresdner Bank mit Vermerk für „Deutsche Zeitung Im Ostland"

Grosse Kesselschlacht sudlich Charkow

Führerhauptquartier, 25. Mai

Das Oberkommando der Wehrmacht

gibt bekannt:

Die Operationen im Raum südlich

Charkow haben sich zu einer grossen

Kesselschlacht entwickelt. Die Masse
von drei sowjetischen Armeen, dar-

unter starke Panzerkräfte, ist einge-
schlossen. Alle Ausbruchsversuche
sind unter schwersten Verlusten des

Gegners gescheitert.
Im mittleren Frontabschnitt wurden

bei eigenen Angriffunternehmungen
Über 30 Ortschaften genommen. Stid-

oslwärts des Ilmensees scheiterten
örtliche Angriffe des Feindes.

In Lappland zerschlugen deutsche

und finnische Truppen in mehrwöchi-

gen harten Kämpfen feindliche Kräfte
in Stärke von mehreren Divisionen.
Hierbei hat die Radfahrabteilung 99

trotz schlwierigster Geländeverhält-

nisse eine hartnäckig verteidigte tief-

gegliederte feindliche Bunkerstellung
durchbrochen.

An der Kandalakscha-Bucht ver-

nichteten Sturzkampfflugzeuge eine

wichtige Brücke der Mvrmanbahn.
Kampffliegerverbände belegten in

der letzten Nacht einen Stützpunkt
leichter britischer Seestreitkräfte an

der Südküste Englands wirksam mit

Spreng- und Brandbomben.

Der OKW-Bericht vom 24. Mal hat

folgenden Wortlaut:

Durch die gestern gemeldeten Ge-

genangriffe sind im Raum südlich

Charkow nunmehr starke sowjetische
Kräfte eingeschlossen. Ihre Aus-

bruchsversuche blieben ebenso er-

folglos wie die von aussen geführten
Entlastungsangritte des Gegners.

Im Gebiet sfldostwärts des Ilmen-

sees scheiterten auch gestern alle

feindlichen Angriffe.

Im rückwärtigen Gebiet der Ost-

front vernichteten ungarische Trup-
pen bei einer mehrtägigen Unterneh-

mung eine stark bewaffnete bolsche-
wistische Bande und erbeuteten zahl-

reiches Kriegsgerät.

In Nordafrika wurden südostwärts

Mechili britische Kraftwagenansamm-
lungen mit Artillerlefeuer belegt.
Deutsche Jäger schössen in Luft-

kämpfen Über der Marmarica 15 bri-

tische Flugzeuge ab; ein eigenes
Flugzeug ging verloren.

In Westengland wurden Hafenge-
biete am Bristol-Kanal bei Tage mit

Bomben schweren Kalibers belegt.

Hauptmann Graewe, Bataillons-

kommandeur in einem Jäger-Regiment
hat sich in den Kämpfen auf der

Halbinsel Kertsch durch besondere

Tapferkeit ausgezeichnet.

Drei Sowjetarmeen eingeschlossen — Alle Ausbruchsversuche erfolglos

Sowjetschwindel
über Kertsch

Berlin, 25. Mai

Nachdem die Sowjets ihre vernich-

tende Niederlage auf Kertsch seit

dem Beginn dieser Kämpfe mit Be-

harrlichkeit abgestritten hatten und

auch nach der Überwindung des letz-

ten Widerstandes immer noch von ei-

ner Fortsetzung der Kämpfe gefaselt
hatten, erklärte das sowjetische Kom-

munique vom 24. Mai — also fünf

Tage nach der Abschlussmeldung des

OKW der Gefangenennahme von

170 000 Mann Sowjettruppen und der

Bergung unübersehbaren Kriegsmate-
rials — wörtlich folgendes: „Auf Be-

fehl des sowjetischen Oberkomman-
dos haben unsere Truppen die Halb-

insel Kertsch verlassen. Die Truppen
und ihre Ausrüstung wurden evaku-
iert. Die Evakuierung erfolgte in be-
ster Ordnung."

Angesichts dieser im Hinblick auf
die Grösse des deutschen Sieges be-

sonders dreisten amtlichen Lügen der

Sowjets hat sich eine Gruppe aus-

ländischer Journalisten auf Einladung
des Reichspressechefs und des Ober-

kommandos der Wehrmacht auf das
Schlachtfeld von Kertsch begeben,
um sich an Ort und Stelle von dem

tatsächlichen Verlauf der gewaltigen
Vernichtungsschlacht zu überzeugen.

USA-Schlachtschiff-
vertust bestätigt

Berlin, 25. Mai

Der New Yorker Nachrichtendienst

gab dm Montag eine Meldung, dass

ein argentinischer Dampfer 55 Überle-
bende eines amerikanischen Schlacht-

schiffes aufgenommen habe, doch

wisse man nicht, ob überhaupt ein

amerikanisches Schlachtschiff ver-

senkt wurde
Mit dieser Mitteilung hat New York

die Meldung von der Versenkung ei-

•ies Schlachtschiffes der Maryland-
Klasse durch ein italienisches U-Boot
am Freitag bestätigen müssen, nach-
dem sich diese Tatsache durch die

Rettung einiger Besatzungsmitglieder
nicht langer «verheimlichen Hess.

Roosevelt lädt

Nehru ein

Genf, 25. Mai

..Daily Herald' berichtet aus Bom-

bay, Präsident Roosevelt habe er-

neut PanditNehru zu einem Araerika-

besuch eingeladen. Roosevelt — so

heisst
es in der Meldung weiter —

»ei an einer Diskussion mit Nehru
über das indische Problem sehr in-

teressiert. Die Einladung Roosevelts
sei Nehru durch den amerikanischen

Sondergesandten Oberst Johnson per-
sönlich überbracht worden.

Lügenagitation zusammengebrochen
Der heutige Bericht der OKW gibt

bekannt, dass die Operationen im

Raum südlich Charkow sich zu einer

grossen Kesselschlacht entwickeln.

Die Masse von drei sowjetischen Ar-

meen, Garunter starke Panzerkräfte,
ist eingeschlossen. Alle Ausbruchs-

versuche sind unter schwersten Ver-

lusten des Gegners gescheitert.
Mit diesen knappen Sätzen ist der

feindlichen Lügenagitation, die seit

Beginn der bolschewistischen Offen-

sive von „bedeutenden sowjetischen

Erfolgen bei Charkow" faselte, wie-

der einmal die Maske vom Gesicht

gerissen. Mit allen Mitteln versuchte

die feindliche Agitation, die sich

schon abzeichnende schwere Nieder-

lage auf Kertsch durch „Siegesbot-
schaften" über Charkow zu über-

tönen. Über das tagelange Schwei-

gen der deutschen militärischen Füh-

rung glaubte man sich lustig machen

zu können. Jeden Tag setzten sie

ihren betrogenen Völkern neue Sie-

gesmeldungen vor. Gleich in den er-

sten Tagen sollten die Bolschewisten

schon in die Stadt Charkow einge-
drungen sein, und die Sowjets rück-

ten jeden Tag weiter nach Westen

vor, allerdings in deutsche Gefangen-
schaft.

Noch am 21. Mai abends meldete

ein englischer Sender, die Schlacht

bei Charkow habe sich zu einer def

grössten Verntchtungsschlachten aller

Zeiten entwickelt, und einen Tag spä-
ter, am 22. Mai, berichtete derselbe

englische Sender, zur Wiederbeset-

zung von Charkow — das doch schon

vor 10 Tagen angeblich genommen
war — ständen nur noch 45 befestigte
Stellungen den Sowjets im Wege.
Mit anderen Worten: Die feindliche

Festung steht vor ihrem Fall, wir ha-

ben sie nur noch nicht erobert.

Vor Beginn dieser mit Siegeslor-
beeren überhäuften bolschewistischen

Offensive erklärte Timoschenko in ei-

nem Tagesbefehl u. a.: „Wir sind in

eine neue Phase des Krieges einge-
treten, die Phase der Befreiung der

Sowjetunion". Aber auch diese

Schlacht entwickelte sich ganz an-

ders, als es sich die sowjetische Füh-

rung vorgestellt hatte.

Aufn.: W. Kalninsch

Generalkommissar Dr. Drechsler nach der Eröffnung der ersten deutschen Kulturschau in Riga „Das deutsche

Buch". Links: Kulturreierent Seheile und Abteilungsleiter Schierholz, Propagandachef des Reichskommissars
Aufn.:W.Kalninsch

Frühlingsstürme
ATcben der steigenden

» » Vetsenkungsziffer

im Atlantik beherrschen

zwei Namen das militäri-

sche Gesicht der Presse: Kertsch und

Charkow. Schon die ersten Berichte

von Kertsch Hessen erkennen, dass

es sich hier um eine Operation
handelte, die in ihren taktischen

Auswirkungen über den Begriff
einer örtlichen Kampfhandlung hin-

ausging. Erst die Abschlussmeldung

vom 20. Mai vermittelte einen vol-

len Eindruck von dem Umfang und

die über den Feind hereingebro-
chene Vernichtung. Insgesamt ha-

ben die Sowjets 170 000 Gciangene,
284 Panzer und 1397 Geschütze ver-

loren. Es ist klar, dass so unge-

heure Truppen- und Materialmassen

auf der kleinen Halbinsel nicht nur

deshalb massiert wurden, um einen

deutschen Angriff abzuwehren;

zweifellos beabsichtigte der Geg-

ner, den starken Offensivvorstoss

an der Nordküste der Krim bis

nach Perekop vorzutragen, um dort

die deutsche Krim-Armee abzu-

schneiden und, wenn möglich; einen

tödlichen Stoss in die deutsche

Südllanke auszuüben.

Ein Blick aui die Karte lehrt,

dass damit die Schlacht von Char-

kow, die am fünften Tage des deut-

schen Angritfs auf Kertsch begann,

nicht nur zeitlich im Zusammen-

hang steht. Die Sowjets hegten

offenbar die Absicht, gleichzeitig

aut der Krim und vor Charkow

einen konzentrischen Angriff zu un-

ternehmen. Der deutsche Angriff
vom 8. Mai hat vor Kertsch in die

dortigen Angriffsvorbereitungen der

Bolschewisten hincingestossen und

den einen Schenkel der geplanten
Zange zerbrochen. Die Schlacht von

Charkow wird den anderenr zer-

schlagen. Die dafür entscheidende

Operation, die Durchschneidung der

feindlichen Versorgungslinien, war

gegenüber der Hauptangriffsgruppe
der Bolschewisten bis zum 15. Mai

gelungen. Nun konnte der konzen-

trische, d. h. auf die Zusammen-

drängung des Kessels, gerichtete

Angin: von allen Seiten erfolgen,
der geaenwärtig noch im Gange ist

und alle Aussicht aui Gelingen er-

öffnet.

Die Schlacht von Charkow, der

bei Beginn von feindlicher Seite

mit Siegesianlaren begleitet war,

sollte für die Bolschewisten zur

Niederlage werden, die das Aus-

mass des Zusammenbruchs von

Kertsch noch übertrifft. Sie wird

zugleich einer der glänzendsten Er-

folge der genialen Feldherrnkunst

des Führers werden. Während so

die englisch-amerikanischen Hoff-

nungen auf die Sowjets, die im

Winter schon so kläglich Schiff-

bruch erlitten haben, sich erneut

als illusorisch erweisen, feiert die

deutsche Ö-Bootwafic im Atlantik

weitere Triumphe. Roosevelt hatte

zur Feier des Flottentages
den Stapellaul von 27

Handelsschulen angeord-
net. Fast ebensoviele

konnten an dem gleichen Tag als

durch deutsche U-Boote versenkt ge-
meldet werden. Die Feier stand aber

auch sonst unter einem unglück-
lichen Stern. Am 17. Mai wurde

auch vor der amerikanischen Küste
ein Schlachtschiff der Maryland-
Klasse durch das U-Boot des Ita-

licners Brossi torpediert und ver-

senkt. Damit ist die Zahl der ame-

rikanischen Schlachtschiffe; die bei

Kriegsbeginn 15 betrug, weiter zu-

sammengeschrumpft. Bisher sind

davon sechs versenkt und drei so

schwer beschädigt worden, dass sie

lür lange Zeit ausfallen. Von den

restlichen sechs sind drei so ver-

altet, dass sie lür die Kriegführung
in Übersee praktisch nicht in Frage
kommen. Von der grossen ameri-

kanischen Flotte ist somit nicht viel

mehr übrig. Die amerikanische

Handelsflotte schwindet ebenso un-

aufhörlich dahin. !n den ersten drei

Wochen des Monats Mai sind im

Allantik von deutschen U-Booten

über 100 Schiffe mit etwa 600 000

BRT versenkt worden. Dabei hat

die Zeit der kurzen Nächte, die den

U-Booten die günstigste Gelegen-
heit für ihre Angriffe bietet, eben

erst begonnen. Der Frühling war

war für unsere Gegner wenig er-

mutigend. Der Sommer wird ihre

Hoffnungen vollends zunichte ma-

che*. DZ.

Egoismus
Von Dr. Adolf Suchel

P\ie Haupt- und Grundtriebfeder

im Menschen wie im Tiere ist

der Egoismus, d. h. der Drang zum

Dasein und Wohlsein"
— sagt Arthur

Schopenhauer. Und die praktische

Erfahrung des täglichen Lebens wie

im übrigen auch jedeStunde ehrlicher

Selbstbesinnung gibt zunächst einmal

dem Philosophen recht. Es hilft da

kein Ausweichen. Der Egoismus ist

tatsächlich einer der elementarsten

Triebe des Menschen, deshalb vor al-

lem so elementar, weil unlöslich mit

dem Lebenstrieb als solchem ver-

bunden. M

Dennoch
—

oder Vielmehr gerade
deshalb — kommt das erste Recht

gleichwohl jenem Satze zu, den Volk

und Staat der deutschen Gegenwart

an die Spitze aller selbstgesetzten
Pflichten gestellt haben, d. h. nun erst

recht geht „Gemeinnutz vor Eigen-
nutz".

Es ist doch so, dass die innerste

Rechtfertigung für das Vorhanden-

sein staatlicher Macht schlechthin

wie zugleich einer der kräftigsten An-

triebe für das Zustandekommen sol-

cher Macht überhaupt eben aus der

Aufgabe kommt, die in diesem Satze

liegt: „Gemeinnutz geht vor Eigen-
nutz". Und je geschlossener ein

Staatsgefüge sein will, um so ent-

schiedener muss es auf Einhaltung
dieses Grundgesetzes bestehen. Tut

der Staat es nicht, verfällt er gar völ-

lig dem Grundsatz des „Gewähren-

lassens", bereitet er sich selbst wie

den von ihm zu Betreuenden früher

oder später das Grab.

Die Spannung an sich aber zwi-

schen Eigennutz und Gemeinnutz ist

naturgegeben. Und der Unterschied

zwischen primitiven und hochent-

wickelten Lebens- und Staatsbedin-

gungen der Völker ist dabei gar nicht

so gress, wie man wohl meinen

könnte. Denn der grösseren Wucht

des massiven Einsatzes primitiver

Egoismen steht dort, wo ein solches

Verhalten nicht mehr denkbar ist,

die Vielfalt oft mit grösster Raffinesse

angelegter Nebenstrassen gegenüber,
auf denen man doch zum Ziele kom-

men möchte.

Steht ein Volk und Staat nun aber

im Kriege, so steigern sich noch

beide Kräfte von beiden Seiten un-

vergleichlich. Der Staat muss weit

mehr noch von jedem Einzelnen ver-

langen, dass er den allgemeinen

Nutzen vor den des Ich stellt. An-

dererseits bilden z. B. die mancherlei

Mangelerscheinungen, die jeder Krieg
mit sich bringt, gerade für egoistische
Motive eine starke Auftriebsmögüch-
keit.

Man sagt wohl: die Menschen sind

nun einmal so. Ja freilich, sie sind

so. Wie ein Zwang wirkt der MangeJ
oft als Ansporn zum Erwerb. Das

ist so. Aber ist jedem, der das eben-

falls weiss und sehr, sehr oft den-

noch munter macht, auch die Grösse

seiner Verantwortung und zugleich

die Grösse der Aufgaben des Staates

klar, diese Spannung zwischen Ge-

meinnutz und Eigennutz dennoch zum

Ausgleich zu bringen.
Denn um einen Ausgleich muss es

sich doch schliesslich handeln. Der

Weg, den z. B. der Bolschewismus

geht, d. h. diese entsetzliche Ver»

stümmelung jedes menschlichen Ei-

genwertes zugunsten einer brutal ar-

beitenden Überstaatsmaschine, das ist

ja überhaupt keine Volksführung
durch den Staat mehr. Das ist nur

noch eiskalte Despotie über entwür-

digte Sklavenheere. Eine Diskussion

gibt es darüber unter den Völkern

des europäischen Kontinents denn

auch um so weniger, je mehr diese

den Moloch Moskau wirklich

gelernt haben.

Andererseits, je höher ein Volk

nach seinen sittlichen Werten steht,

um so eher wird doch ein innerer

Ausgleich zwischen Gemeinnutz

und Eigennutz möglich sein. Gewiss,



dem groben Egoisten gegenüber bleibt

nichts anderes, als dass zugefasst
wird, wo er sich hervorwagt. Aber

da sind noch die vielen, die munter

mitmachen, wie wir eben sagten. Für

sie bedeutet die richtige Führung
alles.

Denn im Grunde fühlen viele die-

ser Menschen sich doch keineswegs
wohl dabei, wenn ihnen etwa irgend-

ein Fischzug geglückt sein sollte. Im

Gegenteil, ein Schuldgefühl wird oft

In ihnen wach werden, ob sie es sich

eingestehen oder nicht.

Wir fragen, wie kommt das? — Nur

so, dass in solchem Augenblicke das

bessere Sein seinen Widerspruch an-

meldet! Mit anderen Worten: das

volkliche Gewissen spricht, und zwar

meist ganz ungerufen. Und da halte

man an. Man nehme sich nur einen

Augenblick Zeit zur Besinnung, um

auf diese Stimme zu hören, die jedem

sagt, woher er gekommen ist und wo-

hin er geht, in der letzlieh alles zu-

sammenklingt, was vom Heimatboden

her in uns aufgewachsen ist

Denn nur von hier empfängt ja je-
des Opfer des Ich, das grösste der

draussen im Felde wie das geringste
in der Heimat, seinen Sinn und seine

Kraft Von hier auch kommt uns die

beste Hilfe, um hart zu werden ge-

gen uns selbst, wenn der Egoismus
sich melden will. Sei es, dass diese

Stimme uns die Scham ins Blut treibt,

wenn wir schwaqh zu werden drohenj

sei es, dass sie uns stolz macht, wenn

wir sehen, dass wir stark genug zum

Verzichten waren.

Und was für jeden von uns wie für

jedes einzelne Volk gilt, das trifft

heute auch ganz und gar für die sich

bildende Familie der europäischen

Nationen zu. Der nationale Egoismus,

an sich begreiflich und natürlich, muss

zurücktreten hinter dem europäischen
Gemeinwohl. Zähe und verbissen ar-

beiten wir daran, auch dem letzten

Menschen unseres europäischen Kon-

tinents das deutlich zu machen.

Deutsche Führung heisst deshalb

nicht egoistischer Anspruch, son-

dern allgemeingültige Aufgabe, Frie-

den und Wohlstand für alle unse-

rem gequälten Erdteil endgültig zu

sichern. Das aber wieder kann nur

geschehen, wenn einer die Kräfte al-

ler zusammenfasst, um den Sieg über

das bolschewistische Ungeheuer si-

cherzustellen. Da stehen wir heute.

Aber es kann keinem Zweifel unter-

liegen: wie es gelungen ist, das

deutsche Volk zu einem festen Block

zusammenzuschweissen, so wird es

auch gelingen, den Neubau Europas zu

vollenden, in dem jedes Volk nach

Recht und Billigkeit seinen Platz fin-

det

„Wir haben die Hölle durchgemacht"
USA-General Stilwell schildert seine Flucht vor den Japanern aus Burma

Saigon, 25. Mal

„Burma kann und muss den Japa-
nern wieder genommen werden. Es

ist ein unbedingt wichtiger Punkt

und ich bin überzeugt, dass wir es

zurückgewinnen können," erklarte

Reuter zufolge General Stilwell, der

nordamerikanische Befehlshaber dcV

Tschungking-Streitkrüte in Burma,
nachdem er auf seiner feigen Flucht
vor den Japanern in Neudelhi elnge*
troffen war. Stilwell kam mit dem

Flugzeug aus Assarn, nachdem er in

einem 18tägigen Marsch die Strecke
von Wunpho, seinem Hauptquartier
in Burma, bis zur indischen Grenze
meist zu Fuss zurückgelegt hatte.

Zu den so unrühmlich verlaufenen

Operationen in Burma Äusserte Stil-

well: „Ich komme nicht mit Ent-

schuldigungen," sagte er. „Wir ha-
ben eine Hölle durchgemacht". Stil-
well behauptete dann nachdrücklich,
dass ein geringes Mehr an Stärke
in Burma die Waagschalle nach der

anderen Seite hätte neigen können,
besonders wenn man mehr Flugzeuge
gehabt hätte. „Unser gesamter Bur-
ma-Feldzug wurde blind gekämpft.
Wir hatten keine Luftwaffe."

Wunschtraume

Als man ihn fragte, wie die Wie-

dereroberung von Burma bewerkstel-
ligt werden sollte, wusste der Rück-

zugsgeneral keinen besseren Trost

vorzubringen als die naive Versiche-

rung, dass auf Seiten der Amerika-
ner die amerikanische Freiwilligen-
gruppe In eine reguläre Jagdflieger-
gruppe der Armee umgebildet wer-

den würde, während weitere Bomber
und Jäger entsandt würden, um eine

USA-Luftwaffe in China aufzubauen.

Stilwell fügte mit einem Augen-
zwinkern hinzu: „Es wäre auch nett,
einige USA-Truppen dort zu haben,"
ohne sich allerdings über die Mög-
lichkeit einer Verwirklichung die-

ses Wunschtraumes zu äussern.

Schliesslich gab Stilwell noch zu,

dass die Japaner gute Soldaten seien,

hart, gut ausgebildet, imstande, mit

kargen Rationen auszukommen, und

zum Sterben bereit Die Wieder-

Eroberung von Burma sei daher „eine
ernste Angelegenheit".

Die Gruppe, in deren Begleitung
Stilwell seine Flucht durchführte, be-
stand aus 104 Personen und trat ihre

Wanderung am 4. Mai an
%

worauf sie
dann von derAuseenwelt vollständig
abgeschnittenwar, bis sie in nur zwei

TagesreisenEntfernung von derAssar-

n durch eine britische Such-

abteilung aufgefunden wurde. Ihr

Weg nach Imphal führte durch so

dichten Dschungel, dass es nur einem
einzigen britischen Flugzeug gelang,
sie ausfindig zu machen und Lebens-
mittel abzuwerfen. Da das Gepäck
auf zehn Pfund je Person "beschränkt
war, konnte der lange und hagere
USA-General nur wenig Kleider mit
sich führen. Er trug bei seiner Auf-

findung ausgeliehene Hosen und ein

offenes Hemd ohne Rangabzeichen.

Schwere britische

Flugzeugverluste
Rom, 25. Mai

• Der Italienische Wehrmachtbericht

von Montag hat folgenden Wortlaut:

An der Cyrenaika-Front Spähtrupp-

tätigkeit

Unsere Flugzeuge griffen feindli-

chen Flugplatz westlich von Bardia an

und beschädigten durch Bombenwurf

Baracken- und Zeltlager. Bei anderen

Luftangriffen durch deutsche Flug-

zeuge auf feindliche Flugplätze wur-

den zwei Flugzeuge am Boden zer-

stört.

Der italienische Wehrmachtbericht

vom Sonntag meldete folgendes:

Im Gebiet südostlich von El Mechili

wurden feindliche Kraffwagenan-

sammlungen von unserer Artillerie

unter Feuer genommen.

Die feindlicheLuftwaffe erlitt in der

Cyrenaika neue harte Verluste. Deut-

sche Jäger schössen elf feindliche Jä-

ger und vier Boston-Flugzeuge ab.

In den letzten zwei Tagen verlor
die britische Luftwaffe in Libyen
33 Flugzeuge.

Australier auf Island

Stockholm, 25. Mai

Australische Truppen sind nach

einer Meldung von Stockholms „Tid-
ningen" aus London auf Island einge-
troffen. Über die Stärke dieser

australischen Formationen wurden

keine Mitteilungen gemacht Es wird

lediglich erklärt, dass sie, wie die

gesamten Besetzungstruppen der Insel,
dem US-amerikanischen Oberbefehl

unterstehen.

Sowjetangriffe am Ilmensee gescheitert

Berlin, 25. Mai

Zu den bereits gemeldeten Angrif-
fen der Bolschewisten südostwärts des

Ilmensees wird vom Oberkommando
der Wehrmacht ergänzend mitgeteilt:

Die Bolschewisten griffen mit star-

ken Kräften die deutschen Stellungen
wiederholt an und versuchten einen
Durchbruch zu erzwingen. Zur Un-

terstützung seiner Truppen setzte der

Feind Schlachtflieger und schwere Ar-

tillerie ein.

Alle Angriffe des Gegners brachen

jedoch im starken Abwehrfeuer einer

deutschen Infanteriedivision zusam-

men. Im Gegenstoss wurden erneute

Bereitstellungen des Feindes so

schwer zerschlagen, dass die Bolsche-

wisten weitere Angriffsabsichten auf-

geben mussten. In einer anderen

Stelle, wo der Feind ebenfalls mit

starken Kräften gegen die Stellung
einer deutschen Infanteriedivision vor-

ging, verlor er bei seinen erfolglosen
Angriffen seit dem 20. Mai über tau-

send Tote, Ein wehrte

schwere Angriffe des Gegners zum

Teil im Nahkampf erfolgreich ab und

fügte den Bolschewisten, die ihre An-

griffe auch bei Einbruch der Dunkel-

heit fortzusetzen versuchten, schwere

blutige Verluste zu.

Bei der Vernichtung einer, wie be-

reits gemeldet, In den letzten Tagen

eingeschlossenen Feindgruppe verlor

der Gegner 1400 Tote und eine grosse

Anzahl Gefangener. 51 Maschinenge-
wehre undzahlreiche Feuerwaffenwur-

den erbeutet.

Nordostwärts des Ilmensees verlie-

fen eigene örtliche Angriffs- und

Stosstruppunternehmen trotz erhebli-

cher Geländeschwierigkeiten erfolg-

reich. Durch Schlamm und Morast

drangen deutsche Truppen trotz hef-

tigen feindlichen Widerstandes, der

überall gebrochen wurde, zu den be-

fohlenen Angriffszielen vor und konn-

ten damit die deutschen Stellungen
unter schweren blutigen Verlusten

für den Feind wesentlich verbessern.

Deutsche Kampfflugzeuge wurden

gegen feindliche Kolonnen an den

Schwere deutsche Schläge gegen den bolschewistischen Nachschub

Brennpunkten der erbitterten Kämpfe
im Raum um Charkow eingesetzt. In

Tiefangriffen stützten sie sich auf

zurückgehende feindliche Fusstruppen
und Kavallerie und zersprengten
feindliche Einheiten. Eine Strassen-

brücke em Südrand einer hart um-

kämpften Ortschaft wurde durch Voll-

treffer vernichtet. Eine Doppelbrücke
einer wichtigen Eisenbahnstrecke

wurde von einer Kette „Ju 87"-Flug-

zeugen völlig zerstört, eine Flakbat-

terie des Gegners zum Schweigen ge-

bracht. Bei Bombardierungen der

Nachschubwege der Bolschewisten

wurden Fahrzeugparks und Panzerne-

ster vernichtend getroffen.
Nach bisher vorliegenden Meldun-

gen verlor der Feind durch diese An-

griffe 150 Lastkraftwagen, zwei Pan-

zerkampfwagen und mehrere Geschüt-

ze. Ein zur Front fahrender feindlicher

Panzerzug wurde schwer beschädigt.
Deutsche Jagdflieger schössen gestern
über dem Donezgebiet nach bisheri-

gen Meldungen 24 feindliche Flug-

zeuge ab.

Weitere USA-Verluste im Korallenmeer

Tokio, 25. Mai

Das kaiserliche Hauptquartier gab
folgende weitere Ergebnisse der See-

schlacht im Korallenmeer bekannt:

Ein schwerer Kreuzer vom Typ
„Portland" wurde versenkt und ein

Schlachtschiff vom Typ „North-Caro-

Lina" mitlelschwer beschädigt Bei
dem früher gemeldeten schwerbe-
schädigten Kreuzer unbekannten Na-
mens handelt es sich um ein Kriegs-
schiff vom Typ „Louisvllle".

Damit zeigen die Gesamtverluste
der USA- und englischen Flotte

Noch ein Schwerer Kreuzer versenkt, ein Schlachtschiff beschädigt

an der Korallenmeerschlacht folgen-
des Bild: Ein USA-Schlachtschiff der

North-Carolina und ein USA-Schlacht-
schiif der California-Klasse versenkt,
zwei USA-Flugzeugträger, nämlich je
einer der Saratoga- und York-Town-
Klasse vernichtet, ein USA-Kreuzer
der Portlandsklasse versenkt, ein
britisches Schlachtschiff der Warspite-
Klasse, ein britischer Kreuzer der
Canberraklasse und ein USA-Kreuzer
der Louisvilleklasse schwer beschä-
digt.

Die Schlachtschiffe der North-Caro-
lina-Klasse wurden erst im November
1941 in Dienst gestellt. Sie haben
eine Wasserverdrängung von 35000
t und eine Geschwindigkeit von 28
Knoten. Die Bewaffnung besteht aus

neuen 40,6 em-Geschützen, 16 12,7-cm
Geschützen, 18 4-cm-Geschütxen. Aus-

serdem führen die Schlachtschiffe
drei Flugzeuge an Bord, die durch
zwei Flugzeugschleudern starten

können.

Die schweren Kreuzer der Portland-
klasse sind 1931 und 1932 vom Stapel
gelaufen. Sie haben eine Wasser-
verdrängung von 9800 t und eine Ge-
schwindigkeit von 32 Knoten. Die
Bewaffnung besteht aus neuen 20,3-
-rm-Geschützen, acht 12,7-cm-, zwei
4,7-cm- und acht 4-cm-Geschützen.
Zwei Flugzeugschleudern dienen zum
Starten von vier mitgeführtenWasser-
flugzeugen,

Die „Erschliessung" Boliviens
Das neuste Arrangement der USA

Vigo, 25. Mal

Meldungen aus Washington zufolge
erklärte der dortige bolivianische

Botschafter Luis Fernando Guachalla,
dass der bolivianische Wirtschafts-

minister Crespo Anfang Juni zu

Wirtschaftsverhandlungen nach den

Vereinigten Staaten komme und bei

dieser Gelegenheit über einen USA-

Kredit und die Bildung einer „Er-
Schliessungsgesellschaft verhandele.

So gern die Vereinigten Staaten

derartige grosszügig anmutende Ver-

handlungen als Ausfluss einer rein

nachbarlichen Freundschaftspolitik
verkleiden möchten, so lassen die

näheren Bestimmungen über die Ver-

wendung der zur Verfügung gestell-
ten Kredite und die Art der Er-

Schliessungsabsichten doch immer

wieder deutlich erkennen, dass die

Triebfeder all dieser Hilfsangebote
iletzten Endes ganz allein in dem

krassen Egoismus der USA begrün-
det iBt

-

Ihr Interesse gilt weniger
dem Aufbau und einer wirtschaftlich

gesunden Entwicklung der südlichen
Nachbarländer, sondern entspringt
ausschliesslich dem Bestreben, sieh

all der strategisch wichtigen Roh-

Stoffe, die der nordamerikanischen
Rüstungsindustrie fehlen, zu bemäch-

tigen Dies trifft auch für Boli.
Vien zu.

i «« im ouu

Nachdem die Gummiknappheit Roo-
sev,t* veranlasste. Brasilien in den

kolonialen Interessenbereich der USA
einzubezlehen, bekanntlich gleichfalls
durch Kredite und eine „Erschlies-

sungsgesellschaft" zur Nutzbarma-
chung des Amazonasgebietes, kommt
nun Bolivien an die Reihe, well dies
der zweite Engpass der us-amerika-
nischen Kriegsproduktion, die Zinn-
knappheit, erfordert

Sondersitzung des

japanischen Reichstags

, Tokio, 25. Mai

Die 80. Sondersitzung des japani-
schen Reichstages wurde mit kurzen

Tagungen beider Häuser zur Erledi-

gung notwendiger Formalitäten eröf-

net. Vor Beginn der Sitzung begaben
sich zahlreiche Abgeordnete des neu-

gewählten Unterhauses zu Tokios hei-

ligen Schreinen zu religiösen Zere,
monien und brachten anschliessend
auch vor dem Palast des Tenno ihre

Ehrerbietung dar.

Während auch noch der Dienstag
formellen Geschäftsfragen gewidmet
ist, wird am Mittwoch vormittag 11

Uhr in feierlicher Weise die offizielle

Eröffnung stattfinden. Es ist bisher

nicht bekannt, ob an ihr auch der
Tenno teilnimmt, aber zumindest

dürfte ein Kaiserlicher Erlass zur Ver-

lesung kommen. Mit grossem Inter-
esse sieht man denErklärungen entge-
gen, die am Nachmittag des gleichen
Tages von Ministerpräsident Tojo,
Aussenminister Togo, Marineminister

Schimada und Finanzminister Kaya
abgegeben werden.

Gegen Tschungking-China
Operationen zur Vernichtung Tschiangkaischeks

Tokio, 25. Mai

Nach dem Zusammenbruch der

feindlichen Burmafront und dem Ein-

marsch in das Jümangebiet habe die

japanische Wehrmacht, wie „Mijako

Schimbun" schreibt, nunmehr mit den

beginnenden Operationen in Tscheki-

ang alle Vorbereitungen abgeschlos-

sen, um Tschiangkaischek den letzten

Schlag zu versetzen.

Die Vorhut Japanischer Einheiten

ist in Wuyi, einer strategisch wichti-

gen Stadt im Zentrum der Provinz

Tschekiang, 20 km westlich von

Yungkang, eingerückt, wie „Asahi

Schimbun" meldet. Nach der Beset-

zung von Wyi dehnten die japani-
schen Streitkräfte ihre Operationen
in westlicher Richtung von Wuyi aus.

Einem Domel-frontbericht zufolge
hat das Tschunkinger 10. Armee-

korps in der Provinz Tschekiang den

allgemeinen Rückzug entlang der

Bahnlinie Tschekiang-Kiangsi ange-

treten. Japanische Flieger belegen
unausgesetzt die zurückweichenden

Tschunkinger Truppen mit Bomben,
so dass diese kleine Möglichkeit ge-
geben ist, sich zu neuem Widerstand

festzusetzen. Der Tschunkinger Hee-

resbericht gibt zu, dass die Japaner
nur noch etwas mehr als 10 Kilo-
meter von Kinhoa entfernt sind.

*

Die grösseren Operationen der Ja-
panischen Armee, die im Zusammen-
wirken mit der japanischen Marine

gegen die in der Provinz Tschekiang

stehenden Tschungklngtruppen Im

Gange sind, lassen darauf schliessen,

dass nach der vernichtenden Nieder-

lage der Tschungklngtruppen in Bur-

ma das Schwergewicht des ostasiati-

schen Krieges sich nunmehr auf den

Feldzug gegen China verlagert.
„Nitschl Nitschl" betont, dass die ja-

panischen Luftangriffe von Nord-

China aus gegen die Basen von

Unnan, Tschekiang und Tuksien, so-

wie die ihrem Höhepunkt entgegen-
gehenden Landerkample bei Tsche-

kiang einen konzentrischen Versuch

darstellen, den Krieg gegen China zu

beendigen. Die Provinz Tschekiang
bedeutet lür Tschungking einen wich-

tigen Zufuhrweg. Entlang der Eisen-

bahn von Tschekiang wurden bisher

die Agrarprodukte dieser Provinz

nach Klangsl gebracht. In Bezug aul

die Bevölkerungsdichte und Boden-

erträgnisse stand Tschekiang an drit-
ter Stelle der chinesischen Provinz.

NEUE

Berlin, 25. Mai

Der Führer verlieh das Ritterkreuz
des Eisernen Kreuzes an:

Oberfeldwebel Karl Hausmann,
Kompanieführer in einem Jäger-Regi-
ment.

Der Führer verlieh auf Vorschlag
des Oberbefehlshabers der Luftwaffe
Reichsmarschall Göring, das Ritter-
kreuz des Eiserner Kreuzes an:

Major Zeidler, Kommandeur einer
Kampfgruppe z. b. V.

Hauptmann Hennings, Staffelkapl-
tän in einem Kampfgeschwader.

Hauptmann Eberhard Hennings, am
21. 1. 1912 in Danzig-Langfuhr gebo-
ren, hat sich als hervorragender Flug-
zeugführer und Staffelkapitän seit Be-

ginn des Krieges weit über das nor-

male Mass hinaus bewährt. Haupt-
mann Hennings ist von einem Feind-

flug nicht zurückgekehrt.

EMPIRETAG
Am Pfingstmontag feferte man in

• * London den .JZmpire-Tag". Es

gab dabei viel Reden, die mehr oder

weniger klug und mehr oder weni-

ger wahrheitsliebend waren, Reden
ad hoc, wie der Lateiner sagt, zum

Tischgebrauch, wie man auch sagen

könnte. Immerhin fielen einige in-

teressante Bemerkungen.
*

„Wir kämpfen lür unsere Freiheil
und für den Begriff der Demokratie,
wie wir sie im Laufe von Jahrhun-

derten ausgebaut haben", versprach
sich Amery, der Indienminister, Im

Rundfunk. „... wie wir sie Im Laule

von Jahrhunderten verstanden haben",
wollte er sagen.

„Immer hat England das Prinzip
verlolgt, dass die englische Flotte

dazu da sei, überallhin Frieden und

Wohlstand zu tragen", gab Amery
vor. Das Ist richtig. Aber er hätte

einschalten müssen: „überallhin, wo

Engländer -wohnen".

„Glücklicherweise handeln wir nie-
mals so demütig, wie wir sprechen",
meinte Eden imLondonerNachrichten-

dienst, als er sich mit der ölfenlll*

chen Kritik über „Kurzsichtige Führer,
eine /oute Arbeiterschaft und Inkom-

petente Offiziere" befasste. Wir h<n

ben nie etwas anderes behauptet

„Das Empire Ist durch Abenteuer*

geist, durch die Lust einzelner Män-

ner am Gewinn und durch die Ein-

willigung der Völker zustandegekom-
men", analysierte Eden die Ge-

schichte. Die Reihenfolge dieser

Gründungsfaktoren Ist jedenfalls rich-

tig. Aber die Gewalt hätte Eden

nicht übersehen dürfen.

„Um einem gleichzeitigen AngrlH
In Europa, Asien und Afrika tu be-

gegnen, hätte England über eine

Flotte verfügen müssen, die dreimal

so stark sein müsste, wie die Jetzige,
über Landstreitkräfte, die zehnmal to

gross sein müsslen, wie die jetzige
und über eine Luttwaffe, die In einem

entsprechenden Verhältnis hierzu

hätte stehen müssen", zog Eden das

Fazit aus der gegenwärtigen militäri-

schen Lage. Wir wagen nicht zu wi-

dersprechen.

„Die Zukunft des Empire ist schon

fetzt in gewisser Hinsicht verknüpft
mit derjenigen der USA", beginnt die

„Times" ihren Festtagsleitartikel, da-

mit das Fazit aus der gegenwärtigen
politischen Lage ziehend. Sage nun

keiner mehr, die Engländer seien

keine einsichtigen und ehrlichen
Leutel hb.

Tanker-Besatzungen
fordern Geleitschutz

Madrid, 25. Mal

Wie „ABC** aus London meldet,

sollen die Besatzungen der nordame-

rikanischen Tankschiffe auch nicht
mehr mit den sagenhaftesten Löhnen

zur Fortsetzung ihres lebensgefihrli-
chen Dienstes zu bewegen sein. Sie

weigern sich vielmehr, überhaupt

auszulaufen, wenn ihnen nicht d«

erforderliche Geleitschutz durch

Kriegsschiffe garantiert wird.
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Die Sackträger
VON DR. HERMANN BAUMHAUER

Bauern in Weissruthenien HL

.1 ]nd wie war es denn, als sie

ll'*' kolchosierten?"

Manja zupft an meinem Strohsack

herum und fegt über die rohen Holz-

planken, die sich schon aufwerfen,

obwohl dieser bolschewistische Re-

- nommierbau erst acht Jahr alt ist.

Sie hat keine Eile mit ihrer Antwort

„Ich war noch jung," weicht sie

aus.

„Aber dein Vater starb doch da-

mals, Manja, und du wusstest das ge-

stern noch sehr genau," beharre ich.

„Hat sich keiner von euch gewehrt?"

Da schaut sie mit vollem Gesicht

her und zeigt lachend ihre breiten,
festen Zcihne. „Du sollst Gott loben

und den Teulel nicht erzürnen," sagt

sie und fegt weiter. —

Wie werten diese Menschen? — Es

fällt mir ein, dass noch anno 1871

eine Frau beim Bürgermeister von

Minsk vorsprach und begehrte er

möge das Grab ihres Mannes öffnen

lassen, damit sie dem Leichnam den

Kopf abschlagen und diesen zu Füs-

sen des Toten betten könne: er kä-

me sonst weiterhin jede Nacht sie

heimsuchen. Den Kopf zu Füssen

aber würde ihm das Aufstehen un-

möglich sein. Und es fällt mir auch

ein, dass die Menschen hier von al-

ters her den Toten nicht als Freund

behandelten, sondern dem Aberglau-

ben lebten als melkten die Toten die

Wolken aus, und verursachten so,

wurden sie von den Lebenden nicht

in Ehren gehalten, Trockenheit und

Dürre. Darum öffneten sie, waren

die Sommer regenlos, zuweilen auch

die Gräber und begossen die Leichen
mit Wasser, ihren Ingrimm zu be-

sänftigen. Daran denke ich und ich

frage mich, ob wir Deutsche nicht

immer allzu leicht unsere Art des

Denkens, Wertens und Reagierens
auch bei diesen Mensch»»» des Ostens

voraussetzten, obwohl dies nicht

allein die kulturellen und volklichen

Klüfte, sondern mehr noch die Jahr-
zehnte bolschewistischer Praxis in

einem Masse verwehren, dass man

oft erschrickt wie vor ungeahnten
Abgründen.

IM WIRBEL

~Du sollst Gott loben und den

Teufel nicht erzürnen . . '." Heisst das:

Bleibe wer du bist, aber verärgere die

Bolschewiken nicht? Heisst das:

Nitschewo, man muss sich damit ab-

finden?
— Die Bolschewiken verstan-

den es so und handelten danach.

Sie brachen wie ein heissblütiger
Wirbelwind über die grauen Dörfer

her, kaum dass am 1. Januai 1919 die

Weissruthenische-Sozialistische So-

wjetrepublik gegründet war, als de-

ren Vater jener Jude Ljander zeich-

nete, den man bereits kannte als den

»obersten Kommissar des bolschewi-

stischen Sowjets der Volkskommis-

sare des Westgebietes", der das bol-

schewistische Intermezzo von der

Oktoberrevolution bis zum Einmarsch
der deutschen Truppen begründet
hatte. Sie enteigneten und organi-
sierten, sie versprachen, die Bauern

in Trunkenheit versetzend, die Auf-

teilung des Gutslandes und hetzten

den Pöbel mit Aexten und Bränden

in Parks und Herrenhäuser. Sie trie-

ben die Popen aus und organisierten,

sie lullten die Nationalisten ein mjfe
den Versprechen grosszügigste»
weissruthenischer Eigenständigkeit
und organisierten. Bis dann unver-
mittelt der wirbelnde Tornado in sich

zusammenbrach und Lenin den NEP.

improvisierte, die Periode der Neuen

ökonomischen Politik. Sie dauerte
fast acht Jahre.

In diesen acht Jahren wurde auch
in Weissruthenien das Fundament ge-

legt für eine Entwicklung, an der

zwar nicht alle sozialen Schichtun-
gen einer Rasse gleichen Nutzen hat-

ten, in der aber deren entwickeltster
Kern zum ausschlaggebenden Träger
und Vertreter des ganzen NEP-Sy-
stems wurde, um später, als Stalin die

radikale Kehre zum totalen Staats-
sozialismus vollzog, diese Bedeutung
nie wieder zu verlieren: wir meinen
die politische, wirtschaftliche und

bürokratische Führungsrolle der jüdi-
schen Intelligenz.

Sie hatte bereits begonnen mit der

Periode der „Sackträger" in den Jah-

ren der Revolutionskriege. Damals

kamen — Todesstrafe stand auf

Schleichhandel — die Bauern in die

Städte, in den geschulterten Säcken
eben jene begehrten Produkte, um

deren Preismöglichkeiten willen, die

Juden gerne den Landleuten Sack

und Gefahren »abnahmen. Denn sie

kannten die Schleichwege und die

geheimen Märkte von alters her, und"

der ängstliche Bauer, nach seinem

ersten Schleichgeschäft oft erpresst,

gab ihnen die Säcke willig ab. In

der NEP-Zeit befand sich so wie von

selbst der geheime und der plötzlich
wieder erlaubte öffentliche Markt zu

drei Vierteln in jüdischer Hand?

11 729 steuerzahlende jüdische Händ-

ler zählte man 1927/26 in Weissruthe-

nien. Im Handwerk — es zählten 29

Prozent der erwerbstätigen Juden

dazu — war es nicht anders. Im

gleichen Steuerjahr waren in Weiss-

ruthenien 72 Prozent aller Nähhand-

werker, 65 Prozent aller Schuster,

Sattler und Gerber, 75—78 Prozent

aller Müller, Bäcker und Fleischer

jüdischen Blutes, insgesamt 43 900

Menschen. Und es gab auch bereits

wieder — die geringfügige weiss-

ruthenische, nach Wilna oder War-

schau geflüchtete Intelligenz kehrte

auch jetzt nicht mehr zurück — jü-
dische Grosskaufleute und Banken,

die, obwohl von den Bolschewiken

als NEP-Grössen gehas6t, die staat-

lichen Truste zu finanzieren vermoch-

ten. Leer aus gingen lediglich die

kleinen jüdischen Industriearbeiter

des polygraphischen Gewerbes in

Minsk, Witebsk und Gomel und die

kümmerlichen Warenhandwerker (Ku-

stari) der Metall-, Leder-, Textil- und

Nahrungsmittelbetriebe, proletarisier-

te Lohnarbeiter, deren kleine Lädehen

schon die erste Welle des Kriegs-

kommunismus zerrieben hatte. Das

Ende der NEP-Periode hat dann noch

eine Masse neuer Zerriebener zu ihnen

getrieben, ein kleines Häuflein aller-

dings inmitten von Millionen ent-

rechteter Bauern, deren grauenhafte-

ste Passion nun begann, ein verlore-

nes Häuflein, an dem sich das Schick-

sal gleichsam im voraus schadlos zu

halten suchte für das Leid, das Men-

srhen ihres Blutes im Namen Stalins

nun über Weissruthenien bringen
sollten.

INS „BEWUSSTERE" LEBEN

Um die Jahreswende 1928/29 be-

siegelte der denkbar konsequenteste
Stantsso7ialismus das notgedrungen
liberalisierende Intermezzo der NEP.

Aber er brach diesmal nicht mehr

einem Wirbelwind gleich über die

grauen Hütten her. Er kam mit

Reissbrettern und Planskizzen, mit

Tabellen und Rechenschiebern. Er

kam mit der mitleidlosen Leiden-

schaft fanatischer Rechner und

machte Weissruthenien zur Ma-

schine.

Sein Stosstrupp waren die Statisti-

ker, Statistiker Im kleinsten Betrieb,
Statistiker in jedem Dorf. Keine

Staatsplanung der Erde hat jemals so

viel statistische Büros unterhalten,
um das „bewusstere neue Leben" in»

Zahlen auszudrücken un*d zu kontrol-

lieren.

Die Statistiker aber nahmen das

Land auf: die 10 Gebiete und 82

Städte der Weissruthenischen So-

zialistischen Bundesrepublik, die 1924

endgültig konstituiert worden war,
den weissruthenischen Landrücken,

der, sich von Westen nach Osten

ziehend, das kuppige, seenreiche und

zur Düna entwässernde nordweiss-

ruthenische Flachland vom ebener»,

vermoorten südweissruthenischen

Flachland trennt, die riesigen Wald-

gebiete um Polozk, ostwärts Wi-

tebsk und Newelj, ostwärts des Na-

rotsch-Sees, zwischen Minsk und

Nowogrodek, zwischen Bobruisk,
Mogilew, Orscha und Minsk, die

Wald-Sumpfgebiete des Pripet, die»

kaum einmal von einer weiten

Ackerfläche durchbrochen werden

und wo die Dörfer 20 bis 40 km

voneinander liegen, und auch den

Urwald im Beresinabecken, in dem

die Nadelbäume kreuz und quer

. über den Sumpfspiegeln zusammen-

brechen und gewaltige Mücken-

schwärme Malaria, Ruhr und Typhus
mit sich schleppen. Sie untersuch-

ten die Verkehrsfähigkeit der Düna,

deren Schleife-das Land im Norden

umspannt, des Dnepr mit seinen Ne-

benflüssen Sosh und Beresina, der

den Ostteil beherrscht, der Memel,
die den Westteil entwässert. Sie

erfassten die vielen Gewässer, die

von Dezember bis Anfang April aus-

nahmslos zufrieren und im Frühjahr
viele Dörfer und Gehöfte gefährlich
abschneiden, die harten Dauerfröste

und die mässig warmen Sommer, die

beständiger sind als in Mitteleuropa
und ein Julimittel von 17 bis 18

Grad, ein Maximum von 32 bis 15

Grad aufweisen, die sich gleich-
mässig verteilenden Niederschläge,
den starken sommerlichen Feuchtig-
keitsgehalt der Luft und ihren Hang
zu Nebeln im Pripet-Sumpfgebiet,
d.is ausgeprägte festländische Klima

im Südosten und die niederschlag-
reichsten kaltem Winkel im Norden

des Landes. Vor allem aber die

714 000 Einzelhofwirtschaften regi-
strierten sie und ihre Produkte: Win-

terroggen, Kartoffeln und Hafer als

Hauptanbaufrüchte, Sommergerste,
Klee und Weizen als Nebenfrüchte,
den Faserflachs im Norden und um

Smolensk und den dunkelbraunen

Buchweizen, der für den kleinen
Bauern die Hauptnahrung bleibt,
weil die geringen Erträge und das

viele unbebaute Land Weissruthe-
nien in schlechten Jahren zum Zu-

schussgebiet für Brotgetreide mach-

ten.

Und mit den Statistikern kamen

die Exekutivausschüsse, die Voll-

strecker des Todesurteils am freien

Bauern. Sie beseitigten die Kulaken

und begründeten, jahrelang experi-
mentierend und ohne klares Wissen

um ihren eigenen Willen, die Kol-

chosen.

DER BAUER KISSNER

In diesen Jahren vollzog :-ich das

Schicksal auch an dem Bauer Kissner

aus dem Dorfe Pfeiffer, 120 km wolga-
abwarts vor Saratow. Da hatte man

nun in all den 166 Jahren, die man in

Russland lebte, Arbeit zu Arbeit ge-

tragen, Generation um Generation, im

Gedanken an das Dorf, an die deut-

schen Kolonisten und auch an dieses

Land. Man hatte das Heimweh nach

jenem weltfernen Dörfchen in Schwa-

ben, in dem die Gesimse so blank

und blumenfreudig und die Wiesen
so kerngesund leuchten wie sonst

nirgendwo auf der Welt, verbissen

und diesem Russland die ganze Kraft

starker Arme und vieler Kinder ge-
schenkt. Und das alles nur, damit
in diesem Jahre des Unheils 1929 ein

Statistiker käme und feststelle, dass

diese 300 Hektar, 13 Arbeitspferde,
9 Paar Arbeitsochsen, 60 Kühe, 73

Schafe und 55 Stück Jungvieh, die da

im Dorfe Pfeiffer an der Wolga dem

Wolgadeutschen Kulaken Kissner mit

seinen sechs Brüdern und vielen

Enkelkindern gehörten, sich zu Un-

recht in ihrem Besitz befänden.

Monatelang zerrte die Ungewissheit
an den Nerven, bis dann das Unheil

hereinbrach, Schlag auf Schlag. Kiss-

ner wurde verhaftet, seine Brüder des-

gleichen, der Vater starb, der Hof

wurde enteignet, die Kolchose begrün-
det, das Vieh weggetrieben. Mir

wolle Baure bliiwe!" Wie oft mag

dieser glattrasierte Schwabenkopf
über dem blauen Russenhemd prote-

stiert und getrotzt haben!

(Ein weiterer Artikel folgt)

Aufn.: Dr. Kurtz (3)

Bauernhaus nördlich von Krasne

So verelendete die Kleidung des Bauern

Kolchosgebäude bei Oscro

26. Mai 1942
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Stosskeil in die Feindmassen

Ein erster Kessel geschlossen

PK. In unserem Rücken ragen jetzt
verloren die Totenburgen der ge-

knackten Betonbunker, dehnt sich

öde und grauenvoll das mit zahllo-

sen Sowjetleichen angefüllte Zick-

Zdck-Gewirr des eroberten Stellungs-

systems.

Unsere Division gehört zu jener

Kampfgruppe, deren Auftrag lautet,

einen kühnen Stosskeil mitten in die

Feindmassen hinter der Parpatsch-
Linle zu treiben. Die Parole heisst

deshalb auch jetzt: Dranbleiben,

Durchboxen, Zuschlagen! Wir müs-

sen dem nach unseren Durchbruch

erschütterten Gegner hart auf den

Fersen folgen, dürfen ihn nicht zum

Festsetzen in neuen Stellungen kom-

men lassen. Wo er sich einzunisten

versucht, gibt es nur eins: Sturman-

griff im Zusammenwirken sämtlicher

Waffen! Lange kann den Bolschewi-

sten die deutsche Absicht nicht ver-

borgen bleiben, denn das wellige Ge-

lände ist von ihren Artilleriebeob-

achtern vielfach gut einzusehen. Da

die Hauptmasse des Gegners links

von unserer Zielrichtung sitzt, müs-

sen wir also besonders nach dieser

Seite hin die Augen offen halten.

Vorgehen im Flankenfeuer

Das Erwartete tritt auch prompt
ein. Heftiges feindliches Flanken-

feuer von links, zunächst hauptsäch-
lich durch Artillerie, begleitet den

Vormarsch des Regimentes. Die In-

fanteristen gehen trotzdem vorwärts.

Nur wenn es zu toll wird und die

Granateinschläge sehr nahe krachen,

die Splitter surrend um uns pfeifen,
wird in Bodenlöchern oder alten

Trichtern eine kleine Zwangspause

eingelegt. Doch die deutsche Artil-

lerie hilft, indem sie unentwegt ihre

Geschosse dorthin segeln lässt, wo

die bolschewistischen Batterien ste-

hen müssen. Ebenso bekämpfen
deutsche Schlachtflieger und Sturz-

kampfbomber in rollendem Einsatz

Von den Kämpfen auf der Halbinsel Kertsch

VON GERHARD EMSKÖTTER

die erkannten Feindstellungen. Da-

her kriegen wir bald Luft und stos-

sen weiter gen Osten. Doch nich'

nur von der Flanke, sondern auch

von dort droht Gefahr.

Feindliche Panzer greifen an! Der

Ruf schreckt die Infanterie keines-

wegs. Zuviele sahen sie schon in

Flammen aufgehen. Und heute mar-

schieren, wie so oft im vergangenen
Sommer, wieder die Sturmgeschütze
mit uns. Es gibt ein kurzes Duell,
dann stehen sechs Bolschewistenpan-

ser zerschossen und brennend auf

dem Feld; zwei davon sind schwere

Brüder vom Typ KW. Damit erle-

digte unsere Sturmgeschützbatterie
seit gestern insgesamt elf Sowjet-
panzer!

Jedesmal, wenn unser Regiment
eine Höhe überschreitet, fesselt im-

mer wieder erneut das unerhörte Bild

der Schlacht zwischen dem Asow-

schen und Schwarzen Meer. Die Ker-

tscher Halbinsel präsentiert sich hier

als ein sanftwelliges Hügelland. Doch

tiefe Narben hat bereits der Krieg in

das glatte Gesicht der Landschaft ge-

zogen. Überall durchfurchen Schüt-

zengräben, Deckungslöcher und Fahr-

spuren den Acker. Hunderttausende

von Granattrichtern übersäen wie ein

böser Ausschlag die Bodenwellen,

Tausende kommen stündlich noch

dazu. Links und rechts der wenigen
Strassen parkt das mächtige Heer der

Nachschub-Fahrzeuge und Reserve-

Einheiten, weiter vorn stehen tief-

gestaffelt die ehernen Riesen der Ge-

schütze aller Kaliber mit ihren dro-

henden, flammenden Rohren, warten

abgelöste Einheiten jeder Waffen-

gattung auf den neuen Einsatzbefehl.

Noch eindrucksvoller ist das Pano-

rama in der vordersten Linie. Ver-

schwimmend in unzähligen kleinen

Punkten wandert die breite Kette der

vorgehenden Infanterie; hochaufstei-

gend springen die Rauchfontänen

feindlicher Granateinschläge — drü-

Aufn.: Scherl

j ben aber, beim Feind, lodert eine ein-

zige Hölle aus berstendem Feuer, aus

Qualm jeglicher Farbe vom schnee-

igen Weiss bis zum düsteren Schwarzl

Oben am Himmel ziehen deutsche

Kampfflugzeuge in exakter Formation

ihren Zielen zu, rasen Jäger auf der

Suche nach dicken Rata-Sowjethum-

meln. Nie sah man bisher auf einem

verhältnismassig kleinen Raum eine

derartige Zusammenballung, ein so

ungeheures Aufeinanderprallen der

Energien des modernen Krieges. Nie

wird man das gewaltige Bild der im-

posanten Schlacht auf der Halbinsel

Kertsch vergessen können, welches

einem hier die Eigenart der Land-

schaft bescherte.

Im Granathagel bolschewistischer

Geschütze

Nach dem AbweiseV des feindlichen

Panzerangriffs gelingt unserem Regi-

ment ein schöner Sprung vorwärts.

Tiefer und tiefer treiben wir den

Keil in das Herz der Kertscher Land-

zunge. Deutsche Panzer sichern un-

sere linke Flanke gegen mögliche un-

liebsame Überraschungen. Eine bol-

schewistische Kanone sowie ein MG-

Nest, die uns mit einigen „Serien"

begrüssen, werden von Sturmgeschüt-

zen zum Schweigen gebracht. Gegen
Abend erreichen wir das wichtige
Dorf X. Bevor die Infanterie es nach

hartem Häuserkampf besetzt und säu-

bert, zwingt ein heftiger Feuerüber-

fall der Sowjetartillerie noch einmal

zu „innioer Fühlungnahmemit Mutter

Erde". Gottlob haben wir Jenes merk-

würdige Rohrgeräusch rechtzeitig ge-

hört, das den Abschuss der bolsche-

wistischen Geschütze verrät. Als der

Spuk vorüber ist, hat unser Regiment
Jeider zwei Tote zu beklagen, durch

Volltreffer. Keine Stunde später wird

ein feindliches Geschütz und der

LKW., auf dem es montiert ist, von

unseren Sturmbatterien zusammenge-

schossen, ein zweites erbeutet.

Dreihundert Gefangene hat das Re-

giment allein bis zur Dunkelheit bei

X. gemacht. Auch der Nachbar

schickte viele, viele Sowjetarmisten

entwaffnet nach hinten. Ständig
wachsen schon am zweiten Angriffs-

tag die müden Kolonnen der Geschla-

genen, ja, kurz vor dem Hauptsam-

mellager fliessen sie zu einem nicht

abreissenden Strom zusammen. Nach

dem Vortreiben des Stosskeils in die

Feindmassen auf Kertsch drehen wir'

nun mit unseren siegreichen Regi-

mentern nach Norden ein. Soeben

kommt die Meldung, dass die deut-

sche Spitze das Asowsche Meer er-

reicht hat und damit einen ersten

|Kessel schloss, der das Schicksal

eines Grossteils jener Truppen des

Sowjetmarschalls Timoschenko besie-

geln wird, die noch vor zwei Mona-

ten die Krim zurückerobern und über

die Landenge von Perekop hinaus den

ganzen Südflügel der deutschen Front

aufrollen sollten.

Die britische Inselfestung Malta liegt seit Monaten unter dem ständigen
BombenhagelderKampfflugzeugederAchsenmächte,UnserBildzeigtdas

FortsEiscaliaufMaltaAufn.:Scheri

Kampf der Flugzeugträger

Tokio, 25. Mai

Höchst aufschlussreiche Einzelhei-

ten über die Seeschlacht im Korallen-

meer teilte der Marinesprecher Ka-

pitän Hideo Hiraide mit, der soeben

von einer Besichtigungsreise in den

Südgebieten nach Tokio zurückge-
kehrt ist

Hiraide betonte zunächst, dass die

am 7. und 8. Mai ausgetragene See-

schlacht im Korallenmeer in Wirk-

lichkeit zwei verschiedene .Schlachten
mit völlig verschiedenem Charakter

darstellten! Der Kampf am 7. Mai

habe seiner Natur nach der Schlacht

auf der Höhe von Malaya geglichen.
Durch eine Finte eines kleinen japa-
nischen Flugzeugträgers sei die star-

ke kombinierte anglo-amerikanische
Flotte in den Nordteil des Korallen-

meers gelockt worden, worauf die ja-

panische Marineluftwaffe ihr mit

einem Streich den Garaus gemacht
habe.

Während die Japaner In diesem

Treffen nur einen kleinen aus einem

öltanker umgebauten Flugzeugträger

einbüssten, sei es ihrer Marineluft-

waffe gelungen, ein amerikanisches

Schlachtschiff vom Typ California zu

versenken und das britische Schlacht-

schiff „Warspite" schwer zu beschä-

digen.

Der am folgenden Tag ausgetra-
gene Kampf sei eine moderne See-

schlacht im wahrsten Sinne des Wor-

tes gewesen, denn hier hätten gemäss
der Parole „wir oder sie" zwei grosse

erstklassige Flugzeugträger gegen-

einander gestritten und jeder könne

sich den nervenzerreissenden Charak-

ter dieser mehrstündigen Schlacht

ohne, weiteres vorstellen. Mehrere

hundert japanische und alliierteFlug-

zeuge seien über die gegenseitigen

Flugzeugträger hergefallen und hätten

gleichzeitig heftige Einzelkämpfe mit-

einander ausgetragen.

Obwohl die Japaner zahlenmissig
weit unterlegen gewesen seien, hät-

ten sie mit absoluter Sicherheit zwei

mächtige amerikanische Flugzeug-

Die moderne Seeschlacht im Korallenmeer

Aufn.: PK-Ebcrt-HH.

!
Aufn.: PK-Hager-HH.

träger mitsamt den noch an

Bord befindlichen Flugzeugen ver-
senkt. Ausser den hierbei vernichte-

ten feindlichen Flugzeugen sei ein
Vielfaches dieser Zahl in Luftkampfen
abgeschossen worden, woraus sich

die weit überlegene Kampfstärke der

japanischen Marinefliegerei einwand-
frei ergab.

In dieser wilden atemberaubenden
Schlacht hätten sich einige japanische
Maschinen mit ihren Torpedos kopf-
über gegen einen grossen feindlichen

Kreuzer gestürzt und ihn schwer be-

schädigt. Die Tatsache, dass die ja-

panischen Flugzeuge unter todesver-
achtendem Einsatz grosse feindliche

Kriegsschiffe, die zum Schutz der

Flugzeugträger mitfuhren, schwer be-

schädigt hätten, zeige, dass die Ja-

paner über grosse Kampfreserven ver-

fügt hätten!

Vorpostenboote bei grober See

Verleihung von Eisernen Kreuzen an

verdiente Soldaten durch den Kompa-

nieführer mitten in den Kampfgräben
Aufn.:PK-Ebert-HH.

DER EiSERNE

SEEHUND
TAT SOIICKSAL •ADtNTEUER

HANS ARTHUR THIES

Copyright by Knorr & Kirth. München

(13. Fortsetzung)
Ich will, dass dieserAufruf zunächst

nur an die Angehörigen der Armee

gelange. Sie sehen mich an, meine

Herren. Ich weiss, wenn in diesem

unglücklichen und ausgepowerten
Lande noch irgendwo ein roter Hel-

ler übrig ist, so gewiss nicht bei den

armen Teufeln, die unter unsern Fah-

nen dienen. Aber hier geht es nicht

um das Übrige, sondern um das Al-

lererste, um die eiserne Ration. Die

Waffe ist nicht der Zins auf der ho-

hen Kante, sondern sie ist die erste

Ausgabe vor allem Guthaben. Das

wollen wir selber beweisen, wir Sol-

daten. Ich schlage vor: jeder An-

gehörige der Armee opfert einen Ta-

gessold. Warten wir ab, was dabei

zusammenkommt. Wir könnten uns

zuerst an die Pfeffersäcke wenden.

Es gibt unter ihnen ja noch einige
Leute, die in der Wahl ihrer Eltern

vorsichtig gewesen sind. Der Erfolg
wäre zweifelhaft. Gehen wir voran,

und ziehen wir die andern nach. Die

Armee ist das Monument des Ver-

trauens. Sie muss Vertrauen haben,

und sie muss Vertrauen schaffen. Sie

schafft es durch Einsatz. —
Ich will

aber, dass die Armee vorangehe,
noch aus einem andern Grunde. Ir-

gendwann, in fünfzig, hundert, zwei-

hundert Jahren, wer weiss, irgend-

wann werden die Herren von unsrer

und die Herren von Ihrer „Fakultät"

—er hakte mit einem kurzen Ruck

und Zuck seines schlohweissen Schä-

dels die Offiziere und die Professoren

zusammen — „Tuchfühlung" nehmen.

Aus Viererreihen werden dann Ach-

terreihen werden. Die beiden Heer-

strassen, von denen jede ihr gutes
Jahrtausend Meilensteine hinter sich

hat, jede ihre Namen, ihre Schlach-

ten, ihre Siege hat, münden dann zu-

sammen. Das ist der Augenblick, wo

Deutschland geboren wird. Ah, dann

dabei sein! Alles was vorher war,

wird dagegen eine Spielerei gewesen
sein. Auch das, was wir heute trei-

ben. Jawohl, meine Herren, ich bin

überzeugt, auch das. Mut, Tapfer-

keit, Kühnheit, Draufgängertum, der

alte Blücher und Zieten aus dem

Busch werden ihren Wert nie verlie-

ren; sie werden immer die Waffen

vorantrageni aber auf die Waffen

kommt es doch noch an. Das Auf-

bäumen aus der Finsternis das kommt

erst, wenn die eisernen Drachen-

vornan liegen, die mit der Zeit aus

dem Ei schlüpfen werden. Hier ist

der erste davon; man sieht ihm an,

dass er den alten Ozean umkrempelt.
Dies Ding da wird wachsen. Wir

wissen nicht, wie es in hundert Jah-

ren aussehen wird. Aber es ist si-

cher keiner unter uns, der glaubt,
dass die Kerls, die nach uns kommen,
sich das Eisen werden aus der Hand

fahren lassen. Sie werden es schmie-

den und zu gebrauchen wissen. Mit

dem Eisen aber werden Dinge Hoch-

zeit feiern, die in langem Zuge her-

ankommen, elektrische Ströme, Strah-

lenoptik, Geheimnisse der Laborato-

rien, Formeln und Finten, von denen

wir heute noch keine Ahnung haben.

Das ist die Glorie am Horizont unsrer

Zeit. Der alte Blücher in allen

Ehren; aber Blücher plus Heimholte:

da wird die Bande Augen machenl —

Bei diesem Annäherungspruzess nun

von Wehr und Wissen darf die Armee

nicht hintanstehen. Die Armee —"

hier reckte er sich zu hünenhafter

Grösse auf —„muss vorangehen. Dies

Ding da wird einmal Waffe werden.

Ich weiss nicht, ob wir selber es noch

erleben werden; ich zweifle daran;
aber wenn es soweit ist, dann werden

die Jahrtausende sich um die Achse

drehen. Und dann soll es nicht

heissen, die Armee hätte bei seiner

Entstehung nur räsonniert. Die Armee

muss wissen, wie der Hase läuft. Sie

darf die Idee der Waffe nicht im

Stich lassen. Wo so einer ist, wie

dieser Bauer, muss die Parole heissen:

,Wir sind dabei!' Späterhin mag
draus werden, was will. Aber was

auch wird: aus unsrer Mitte soll es

gekommen sein!"

Eine Weile stand Schwelgen um die
Männer. Die ersten, die zu Willisen
gingen und ihm die Hand drückten,
waren Karsten und Christiansen. Die
Offiziere folgten.

Willisen unterbrach die Cour, in-

dem er kurz und knapp den Fortgang
der Sache formulierte. Nennung der

Herren des Ausschusses. Text des

Aufrufs. Einsetzung einer Rechnungs-
stelle. Ort der Arbeit?

— Man tippte
zuerst auf Kiel; dann wurde Rends-
burg vorgeschlagen, als sicherer vor

dänischen Überfällen. „Gibt es dort

eine fähige Maschinenhalle?" —

„Karl Holler." Man einigte sich auf

Rendsburg.

Die Besprechung sollte eben für
beendet erklärt werden, als Haupt-
mann von Liebe bat, noch ein Wort
sprechen zu dürfen. „Der Unteroffi-

zier Eauer ist weder Techniker noch

Seemann, abgesehen davon, dass er

nach allem für den praktischen
Dienst auch wenig qualifiziert er-

scheint . . ." „Er ist ein ausgezeich-
neter Soldat!" unterbrach ihn Haupt-
mann Feldmann, „man darf in dieser

Hinsicht nichts auf ihn kommen

lassen!"

„Nun gut, indessen, wäre es nicht

am Platze, für die entscheidende
Phase des Unternehmens, nämlich den
Bau des Schiffes, dem Autodidakten
und Unteroffizier eine Sachverstän-
digenkommission beizuordnen, die
den Bau überwacht, das wissenschaft-
licheKalkül kontrolliert und eventuell

sich einschleichende Fehler rechtzei-
tig ausmerzt?"

Der Vorschlag schien einleuchtend.
Gleichwohl war der General dagegen.
Auch die Professoren lehnten ab. Al-

lein, der Hauptmann kämpfte welter
für seinen Vorschlag. Neergaard
stimmte ihm bei, und allmählichzeigte
sich, dass unter den Offizieren von

vornherein Einhelligkeit bestanden
hatte, wenn, dann

nur mit Sachver-
ständigenkommision dem Projekt bei-
zustimmen. „Also gut!" lachte der

General, „da Bauer sich anscheinend
auf seine Sache nicht versteht: als-

dann mit Sachverständigenkommi-
sionl"

Das war das Ende der Bespre-
chung. Und das war das Ende
des eben anlaufenden Unternehmens.
Hätte Willisen so deutlich über eini-

ge Tage und Wochen hinausgesehen,
wie er durch die Jahrhunderte sah,
so würde er erschrocken aufgefahren
sein. Das Ungeborene hatte seinen
Tod gefunden. Zusammen mit der
Tat war ihr Würger eingesetzt: die
Kommission der Sachverständigen.

Noch nie hatte der Unteroffizier

allein vor einem General gestanden.
Der Ruf kam unerwartetundplötzlich.

Das Gemenge der Erwartungen
und

Befürchtungen —
die Befürchtung vor

allem, seine Erwartungen durch eige-

nes Ungeschick zu .verderben —

machten Bauer fast krank.

Das steinerne Treppenhaus hallte.

Wieder Treppen und Türen, dachte

Bauer, in Erinnerung an die labyrin-

thischen Gänge vor ein paar Wochen.

Aber hier war das anders: die Ordon-

nanz, die ihn begleitete, ging neben

ihm her wie eine uniformierte Ariad-

net der Faden lief unverwirrbar aufs

Ziel. Man wurde schnurstracks auf

das richtige Zimmer zugeführti man

brauchte nicht einmal den Finger zu

rühren, um zu klopfen; das besorgte

der andre. Er öffnete auch die Tür.

Helles Sonnenlicht brach daraus her-

vor — nein, es schmetterte, posaunte
heraus wie aus einem Schrein der

Offenbarung. Es war dem Mann w

diesem Augenblick, als stünden aiij
Türen der Welt offen. Aber wahrend

er über die Schwelle trat, sprach er

seinem Herzen eine leise War"un

h 5
zu: Sei nicht zu hoffnungsvoll! NicN

zu erwartendl

Im Licht des vorhanglosen,
blen-

dend hellen Zimmers stand ein noner

breitschultriger Schatten: der Gene-

ral. Er kam auf Bauer zu. »
Ll

j.
Offizier Bauer meldet sich zur

Stelle

— „Der Schubjack, der Pulverkopi-

der Bullenbeisser, der demFiskus. ei»

Modell zerschlägt!" —
»
Gest ,5

Exzellenz: das habe ich mir

zerschlagen." — „Es gehörte Jj"
Fiskus." — „Es -gehörte mir. *w"

tall allein gehörte dem Fiskus.'

(Fortsetzung folgt).
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FünfzigtausendBriefe

Engelland-Lied und Erika sind
in Deutschland rasch zu Volks-

liedern geworden, die von den

Soldaten auf dem Marsche, in

der Heimat am Rundfunk und

von der Jugend mit Begeiste-
rung gesungen werden. Herms

Niel, dem diese und viele andere

Lieder eingefallen sind, hiben

wir einen Besuch abgestattet
und ihn bei seiner Arbeit be-

lauscht.

Von Potsdam aus muss man noch

eine ganze Weile ins märkische Land

wandern, um die Einsamkeit der Kie-

fernwälder zu erreichen, die nur noch

selten von wenigen Landhäusern

unterbrochen wird. Mit Mühe finden

wir den Weg zu einer abseits liegen-
den Anhöhe, wo Herms Niel sein neues

Heim eingerichtet hat. Bald sitzen

wir mit ihm in dem gerade fertigge-
stellten Erkerzimmer seines Hauses

zusammen, von wo der Blick durch

grosse Fenster weit in das hügelige
Land reicht. „Diesem neuen Ar-

beitsplatz habe ich schon manchen

Einfall zu verdanken ", meint Herms

Niel zu Beginn unseres Gespräches,

„und vieles andere wird noch folgen.
So heisst, ganz aus der Stimmung

geboren, mein neues Lied „Schön sind

die Wälder im märkischen Land", das

hier entstanden ist und bald durch

den Rundfunk gehen wird. Und na-

türlich habe ich

auch wieder

schmissige Mär-

sche für die Sol-

daten in Bearbei-

tung; dass ich mei-

ne Kameraden

draussen nicht ver-

gesse, dafür sor-

gen schon die Tau-

sende von Briefen,
die jede Woche

hier eingehen."

BARBELE UND DIE

SIEBEN ILSEN

Vieles unter der

in grossen Stössen

ankommenden

Post ist natürlich
ohne jeden Wert

und raubt nur

kostbare Arbeits-
zeit. Trotzdem

hat Herms Niel den Grundsatz,
alles persönlich durchzusehen, so-

lange er nicht auf Reisen
ist. Nachdem das Engelland-Lied
herausgekommen war, schwollen die

Einsendungen von Textdichtern ins
Unermessliche an. Aber wie überall
fühlen sich Viele berufen und nur

Wenige sind auserwählt. Manch
schlichter Vers, der von der Front

den Weg in die Arbeitsstube des

Komponisten fand, wurde dagegen
schon vertont. Erst kürzlich c:!«bte
das Lied von den Minensuchern auf
der Wurlitzerorgel in Rotterdam seine

Uraufführung und hat bei den Män-

nern der See begeisterten Beifall ge-
funden.

Ebenso häufig sind, Insbesondere

nach den Wunschkonzerten, die Ein-

sendungen der vielen Mädchen, deren

Namen auch mal im Lied verewigt
werden soll. Da schreiben die sieben

Ilsen aus einem Rüstungsbetrieb, dass

sie doch endlich drankommen müssen,
und auf einer Postkarte, die lediglich
an Herms Niel ohne jede Ortsangabe
adressiert ist, wünscht in ungelenker
Kinderschrift eine kleine Bärbele für

sich ein Liedchen. So wohlgemeint
diese Wünsche alle sind, so lassen

sie sich beim besten Willen kaum

verwirklichen, zumal es doch wirk-

lich nicht auf den Namen ankommt.

Und Liebesgedichte mit Lobpreisun-
gen der eigenen Braut sollten lieber

an sie selbst abgeschickt werden.

MARSCHE UND LIEDER

FÜR DIE SOLDATEN

Schon im Jahre 1910, als Herms

Niel noch beim 1. Garde-Regiment zu

Fuss diente, wurde sein erstes Lied

gedruckt, das damals in Potsdam

alle Spatzen vom Dache pfiffen. Im

Weltkrieg entstanden dann - weiter

viele Märsche und Lieder für die Ka-

meraden der Infanterie, jedoch kamen
sie kaum über den Bereich des Regi-
ments hinaus, bei dem Herms Niel

Chorführer war. Erst lange nach

Beedigung der 12jährigen Dienstzeit

wurden seine ersten Kompositionen
vom Sanssouci-Verlag an die Öffent-

lichkeit gebracht, die dann gleich zu

„Schlagern" wurden, wie der „Ro-

sengarten von Sanssouci" und die

„Annemarie". Damit war den volks-

fremden und meist von Jüdischen Au-

toren ausgehenden „Songs" endlich
etwas entgegengestellt, was aus deut-

schem Herzen kam.

Richtig aber machte Herms Niel die

Arbeit erst wieder Spass, als er für

seine Soldaten schreiben und Melo-

dien finden konnte. Rings um sein

Herms Niel — Soldat, Dichter, Komponist

VON KARL MOELLER

neues Haus liegen Kasernen und eine

Unteroffiziersschule. „Sehen Sie",
sagt er und weist auf eine Gruppe
marschierender Soldaten fern am Wal-

desrand, „morgens in aller Frühe
schon höre ich das Singen der aus-
ziehenden Kolonnen, und da muss mir

ja etwas einfallen". Und der über

Fünfzigjährige singt mit jugendlicher
Stimme sein neuestes Lied vor: „Frü-

morgens singt die Amsel" mit dem

Kehrreim „Dann wecken uns die

Lieder". Und ebenso einfach und sol-

datisch klingt sein Söldatenlied
„Liebes Mädel, schönes Kind mit den

Worten aus: „Und plötzlich sagt der

Unteroffizier:Singen, zwei, drei, Vieri"

Alle diese Arbeiten sind noch in

Vorbereitung, die Noten liegen auf
dem grossen Arbeltstisch verstreut.

Worte und Melodien, die vielleicht
schon in wenigen Wochen von Mil-
lionen gesungen werden.

' Natürlich wenden sich nicht nur

Wehrmachtverbände, sondern auch

andere an Herms Niel mit der Bitte
um Vertonung geeigneter Texte. So
Ist jetzt auf Wunsch von Gauleiter
Bohle ein Lied der Auslandsdeutschen

entstanden „Fern vom Land der
Ahnen", dessen Worte von dem Aus-

ländsdeutschen JulianWitte stammen.
Als Obermusikzugführer des Arbeits-

dienstes gilt die besondere Liebe von

Herms Niel den Männern mit dem

Spaten. Ihrem Einsatz bei den Feld-

rügen im Osten und Westen gilt das

auf Grund eines Polenbesuches ent-

standene Gedicht „Es war einmal ein

Arbeitsmann", das bald auch vertont

wird. So wachsen in de- Stille

arbeitsreicher Tage die Lieder unserer

Zeit, die auch später noch im Volke

lebendig bleiben werden, weil sie aus

dem Leben geschöpft sind.

Herms Niel bei der Komposition seines Liedes

„Fern vom Land der Ahnen"

Nacht im Osten
Von Hans Friedrich Blunck

Die Nacht ist ohne Schatten, Grau und blind

Und doch nicht dunkel schwebt sie überm Lager

Und tragt den blutigen Morgen schon im Schoss.

Wir lagern zwischen Busch und Erlenmoss

Und warten auf den Schlaf. Die Lider wollen

Sich heut nicht schliessen; ach, die Blicke dringen

Durch vieles Dunkel heimwärts, schaun die Stirnen

Der Lieben all und streifen sie wie auch

Der Nacht mit stillem Gruss — dich, Liebste, auch.

Die Handschriftenjägerin

Arnold Böcklin und Gottfried Kel-

ler hatten sich erst als betagte
Männer kennen gelernt, abej ihre

Freundschaft war aus allerbestem

Knorrenholz und hielt noch über den

Tod hinaus. Vom Wesen dieser

Freundschaft kriegte einen kantigen
Beweis eine ältliche Dame, die die

Langweile ihres massigen Daseins

damit verkürzte, dass sie berühmten

Männern nachstieg und deren Ritter-

lichkeit dazu missbrauchte, ihnen et-

was Handschriftliches abzuschmei-

cheln oder abzupressen.
So glückte es ihr auch bei dem da-

mals in Zürich sassigen Böcklin, der

zu gutmütig war, selbst einer Unver-

schämtheit ein rundes Nein entge-

genzusetzen und selbst als die zu*

friedengestellte Pracherin nun flö-

tete: „Tausend Dank, lieber Meister,

und noch einen Dank mehr, wenn

Sie mir verraten, wo der köstliche

Gottfried Keller wohntl" gab Böck-

lin seinem guten Herzen nach und

verriet die stille Höhle seines Freun-

des. Aber die Dame war noch nicht

zur Haustür hinaus, da besann sich

der Maler, was er dem Dichter da

für eine widerwärtige Suppe einge-
brockt hatte, und war schnell ent-

schlossen. Hut auf und hinüber zu

Keller und gebeichtet und bereut,

Kopf an und antwortete: „Geschieht
1 dir schon recht. Jetzt musst du

(erst eine Flasche zur Sühne mit mir

trinken." Damit stieg er auch

Eine Anekdote um Gottfried Keller

VON HJALMAR KUTZIEB

schon hinab in seinen Weinkeller.

Inzwischen hatte sich die Hand-

schriftjägerin herangefunden und

klingelte gerade an Kellers Woh-

nungstür, als der Alte, übrigens nicht

mit einer, sondern mit zwei Flaschen

unterm Arm, wieder heraufge-
schnauft kam. Die Dame erkannte

ihn sogleich nach der Beschreibung,
hielt es aber für herzgewinnender,

mit lieblicher Stimme zu fragen:
„Ach, bin ich hier recht bei Herrn

Keller?"

Gottfried setzte erst die beiden

Flaschen auf die oberste Treppen-
stufe und dann die Arme unter die

Rippen und frug mit den Tönen des

Ingrimms dagegen: „Sin' Sie am

Ende das wüschte Weibstück, das

vorhin meinen Freund Böcklin mo-

leschtiert hat? Aber beim Keller

kriegen Sie kein Strichle, und wenn

Sie sich die Gansfeder selber aus'em

Füdle rupfel" grapste sich seine Fla-

schen und gewitterte mit Knall und

Schlag zur Flurtür hinein.

Sächsisches Bauernmädchen

In Berlin wird gegenwärtig eine Ausstellung veranstaltet, die mit Werken

Volksdeutscher Künstler aus Rumänien beschickt ist. Unser Bild zeigt einen

Marmorkopf von Marg. Deppner, Kronstadt.

Glück
VON A. BANG

Wenn die Grossmutter sich zu

ihrem Nachmittagskaffee niedersetzte,

dann tat sie das mit einem zufriede-

nen Aufseufzen und den Worten:

„Das ist mein höchstes Glück.

„Das höchste Glück sind gesunde

Beine," sagte der Grossvater darauf,

den Marie nie anders als im alten

braunen Ledersessel sitzend gesehen

hatte, weil seine Beine unbeweglich

waren. War der lustige Onkel züge-

gen, so pflegte er dann seine Geld-

börse umzustülpen. Nichts fiel da-

bei heraus und dann sagte er: „D-s

höchste Glück ist ein gefüllter Geld-

beutel."

„Das höchste Glück ist meine

Puppe," sagte Marie eines Tages. Sie

war damals fünf Jahre alt.

Später wurde die Schule ihr höch-

stes Glück, und dann die Bücher.

„Ich möchte mein Leben lang nichts

anderes tun als lesen," sagte Marie,

als sie zwölf Jahre alt war. „Mein

höchstes Glück sind die Bücher."

„Wie ist. das Tanzen schön," jubel-

te Marie, als sie an ihrem zwanzig-

sten Geburtstag nach einer durch-

tanzten Nacht heimkam. „Mein höch-

stes Glück ist Tanzen."

Der Frühling kam, nun wanderte

sie in die Berge. Auf einem Ausflug
lernte sie Gottfried kennen. Und sie

stimmte ihm zu, als er sagte, das

höchste Glück sei das Bergsteigen.

Und als er sie eines Tages fragte, ob

sie seine Frau werden wollte, da

sagte sie, das wäre das höchste Glück

ihres Lebens.

Vier Kindern Ist Marie Mutter ge-
worden. Sie lehrt ihre kleinen Mäd-

chen die Puppen betreuen, sie hilft

ihren Buben bei den Schulaufgaben,
und ist alle Arbeit getan, liest sie

allen vieren Geschichten aus dicken

Büchern vor.

Bald aber gehen die Kinder viele

Wege ohne sie. Sie sind ja schon

erwachsen.

Marie wartet daheim. Und wenn sie

nach einem langen Tag die gelieb-
ten Stimmen im Stiegenhaus hört,
da kommt wieder Glanz in ihre Au-

gen, und ihr Lachen wird wieder

jung. Und wenn sie dann alle um

den grossen Tisch sitzen, liegt auf der

Mutter Gesicht der Abglanz von dem,

was sie völlig erfüllt: mein höchstes

Glück sind meine Kinder. Aber sie

spricht es nicht aus. Warum sollte

sie über etwas reden, was einfach so

ist und unwandelbar.

DER LETZTE

AUF DER SÄULE

VON STEFAN ANDRES

Zu FerrareT, In der Stadt, die mit

leeren Pallisten, und unnütz gewor-

denen Festen abseits in der Ebene

liegt wie ein fortgeschobener Kodex

mit stockigen Flecken, aber rot und

schwarz vollgeschrieben mit einer

grauenvollen und schwermütigen
Geschichte, in dieser Stadt also steht

heute auf einer hohen Säule ein

Standbild des Dichters Ariost. Der

Dichter schaut etwas verlegen auf

die nach ihm benannte Piazza hinab,

vielleicht, weil er sich heute so we-

nig wie zu seinen Lebzeiten an seine

feierliche, steife Umgebung gewöhnen
kann, vielleicht aber auch, weil die

Art und Welse, wie er zu seinem

Postament kam und die reichlich

späte Zuweisung dieses Ehrenplatzes
seinem marmornen Machleib wenig

entspricht.

Goethes Ferrarastimmung konnte

durch den Anblick eines so hoch erha-

benen Kollegen noch nicht verbes-

sert werden, denn erst 1833 erhielt

Ariost diese Ehre, und so schreibt

Goethe: „Hier wohnte Ariost unzu-

frieden, Tasso unglücklich, und -wir

glauben, uns zu erbauen, wenn wir

diese Stätte besuchen."

Das erbauliche Element kam also

erst 1833. Die Säule des Dichters hat

ihre Vergangenheit voll Neckerei,
wie sie die ernste Mutter Geschichte

gelegentlich in ihre Melodie einflies-

sen lässt.

Die Säule des Ariost hatte zu-

nächst eine Schwester. Herzog Ercole,

Lucrezia Borgias Schwiegervater,
wollte sich nämlich auf dem eigens

hergerichteten Platz ein Reiterstand-

bild errichten, und da fiel eine Säule

beim Verladen in den Po und damit
der ganze Plan ins Wasser. Die

übriggebliebene Säule des Ercole lag
über ein Jahrhundert da, bis sie sich

mit ihrem Verwertungsdrang durch-

setzte und des Papst Alexander VII.

tragen durfte, etwas über ein Jahr-

hundert. Dann stiegen an ihr die

Wellen der französischen Freiheits-

überschwemmunghoch,und der Ponti-

fex Maximus musste in Gegenwart
des Generals Buonaparte der Göttin

der Freiheit Platz machen. Nach

einem solchen Wechsel schon ziem-

lich charakterlos geworden ertrug
es die Säule, als ihr die Österreicher

die Flügelgöttin nahmen, allein weiter
da zu sein, ohne etwas zu tragen.
Aber es war eine Zeit des Bäumchen-

wechsle-dich, und die bronzenen Na*

poleonsdreispitze wuchsen wie die

I Dotterblumen, und auch unsere Säule

beugte sich voll Genugtuung dem

kleinen Korporalf Nun war sie genü-
gend vorbereitet auf das Äusserst?:
sie hatte einen Papst getragen, eine

leichtbusige Göttin und einen grossen

Schwertfeger. Als Napoleon herab-

steigen musste, dachten die Leute

von Ferrara zwei Jahrzehnte ange-
strengt nach, und kraft des ihnen

eigenen nüchternen Geistes entdeck-

ten sie, dass sie eigentlich eine Stadt

der Dichter seien. Noch sollte zwar

zuerst Savonarola aufs Postament,
denn Ferrara ist ja seine Vaterstadt;

aber einer der Ratsherren erhob

sich dagegen: es ginge nicht an, dem

konsequenten Mönch dies anzutun,

nur ein Dichter ertrüge es, die letzte

Ehre anzunehmen, aber auch die Aura

der Vorgänger mit seiner göttlichen
Gelassenheit zu verdrängen.

Und so steht Ariost auf der Säule,

ein wenig nachdenklich — vielleicht

in Gedanken, wer wohl charakter-

loser sei: er oder die Säule,

Wiegenlied
Von L. E. Renkewitz

Schlafe, mein Nesthäkchen, du,

halt fest im Arme die Muh.

Das Mäuslein fürchtet sich so

vor einer Katze Im Stroh.

Fliehet Ins Nestchen geschwind,
mach es auch du so, mein Kind,

husch in das Bettchen hinein,

bist wie das Mäuschen so klein.

Schlafe, mein Engelchen, du,

schliesse die Augelein zu.

Der gute Mond, er hält Wacht,

gibt aul mein Kindchen schön acht

Sternleln am Himmelsgezelt

scheinen auch Vati im Feld,

grüssen ihn herzlich von dir,

und auch ein wenig von mir.

Schlafe, mein Herzblättchen dm,

träume In süssester Ruh,

und pllück' vom goldenen Baum

die schönsten Früchte im Traum.

Dein Vati steht jetzt am Feind,

freut sich,wenn Bübchen nicht weint,

denkt auch aul einsamer Wacht

an Dich, mein Liebling, zur Nacht.

JB. Mal 1942
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Sport
Sandow kam auf 1647,5 kg

Die fünf besten Gewichtheber des

ASC Sandow Nürnberg unterzogen
sich der Leistungsprüfung zur deut-

schen Meislerschaft. *In Betracht des

mangelnden Trainings der zumeist

das feldgraue Ehrenklemd tragenden
Bewerber ist das Gesamtergebnis von

1647,5 kg im olympischen Dreikampf
als sehr achtbar zu bezeichnen.

Im Nürnberger Kleinring
Bei den im Nürnberger Kleinring

fortgesetzten Amateurkämpfen siegte
der Däne Holm (Sandow) im Leicht-

gewicht schon in der zweiten Runde

über Herrnleben (Nürnberg). Im

Weltergewicht wurde Ruffertschofer

(Sandow) Punktsieger über Kij (Han-
nover) und im Mittelgewicht erhielt

der zweite Däne Jensen (Sandow) den

Punktsieg über Weiss (Dresden) zu-

gesprochen.

Rumänischer Rugbysieg
Im Stadion der rumänischen Hoch-

schule für Leibesübungen in Bukarest

standen sich die Rugbymannschaften
der'Technischen Hochschule Bukarest

und der Universität Mailand gegen-
über. Der Kampf endete mit einem

23:9 (6:0)-Siege der Rumänen und gab
Teilnehmern sowie Zuschauern, unter

ihnen der stellvertretende Minister-

präsident Professor Mihai Antonescu

und der italienische Gesandte Scop-
pa, Anlass zur Bekundung freund-

schaftlicher Verbundenheit der Ju-

gend beider Völker. Dieser Gedanke

steht auch im Vordergrund der Be-

richte der rumänischen Presse.

Berufskämpfe in Paris

Im Grand Palais der französischen

Hauptstadt sjegte im Mittelgewicht
der junge Franzose Joe Brun über

den schon bejahrten Belgier Ardien

Aneet im Zehnrundenkampf nach

Punkten. Die gleiche Entscheidung
erhielt im Bantamgewicht der franzö-

sische Meister Valentin Angelman
über den Belgier Jean Engelen, doch

wurde der Franzose nach der Urteils-

verkündung von seinen eigenen
Landsleuten ausgepfiffen.

Im Ring der Mutualite verteidigte
der französische Leichtgewichtmeister
Louis Thierry seinen Titel erfolgreich.
In der zehnten Runde musste 9ein

Herausforderer Pierfni für die Zeit

auf die Bretter.

Ungarns Amateurboxer

für Rom

Die Auswahl der ungarischen Ama-

teurboxer für den Dreiländerkampf

gegen Deutschland und Italien an den

Tagen vom 4. bis 7. Juni in Rom ist

bereits erfolgt. Es sind mit wenigen
Ausnahmen die neuen Landesmeister

vom Fliegen- bis zum Schwergewicht
wie folgt berücksichtigt worden: Mi-

riszlay, Bogacs, Laszlo Torma, Po-

prosci, Gyula, Tornu, Shalay,
Jasztrabszki und Szolnoki. Die Reise

machen weiterhin Vojnovics und

Szentgyoergyi als Ersatzleute im

Leicht- bezw. Weltergewicht mit.

Ursula Rosenow geschlagen
Der deutsch-rumänische Tennis-

kampf auf der Berliner Rotweiss-An-

lage brachte am Pfingstsonntag die

Begegnung der beiden Landesmeiste-

rinnen Ursula Rosenow und Magda
Rurac. Die Rumänin , die vor drei

Jahren schon einmal die Oberhand

über die Deutsche behielt, siegte auch

diesmal, and zwar mit 7:5, 1:6, 6:4.

Die Berlinerin fand sich mit den

Schnittbellen ihrer Gegnerin nicht

ab. Rolf Göpfert-Roderich Menzel

rangen durch ausgezeichnetes Netz-

spiel Constantin Tanasescu-Vinicius

Rurac 8:4, 5:7, 6:4, 6:1 nieder. Das

gernichte Doppel Magda Rurac-Con-

stantin Tanasescu gegen Margarete

Käpbel-Graf Baworewsku wurde beim

Stande 6:2, 3:3 für die Rumänen we-

gen Dunkelheit abgebrochen und wird

am Montag erneut. Das Treffen steht

demnach 2:2.

Gradjanski vertritt Kroatien

In dem FussbaHänderkampf am 4.

Juni in Agram gegen Ungarn wird

Kroatien, wie schon gegen Italien in

Genua, wieder durch die Meisterelf

von Gradjanski vertreten. Lediglich
der Angriff wird durch den Mittel-

stürmer Kacjian (HASK) verstärkt.

Die Aufstellung lautet also: Urch,

Brozovic, Dubac, Lechner, Jazbinsek,

Kokotovic, Cimmermancic, Woelfl,

Kacjjian, Antoukovic und Plese. Zwei-

felhaft ist noch die Teilnahme des

verletzten Torhüters Urch, der viel-

leicht durch Monsoder (Concordia

Agram) ersetzt wird. Die Reichsfüh-

rung der NSRL wurde gebeten, einen

deutschen Schiedsrichter nach Agram
zu entsenden. Vom Fachamt-Fussball

wurde darauf Robert Beinlich (Wien)
als Wettspielleiter in Vorschlag ge-

bracht. Am gleichen Tage stehen

sich in Budapest die B-Mannschaf-

ten von Ungarn und Kroatien gegen-

über.

4000 Zuschauer beim DSG-Sportfest in Riga

Auf dem ehemaligen Armeesport-

platz in Riga wurde am Pfingstsonn-

tag in Anwesenheit von über 4000

Zuschauern das erste leichtathletische

Sportfest von der Deutschen Sport-

gemeinschaft durchgeführt, an dem

als Gäste einige der besten lettischen

Leichtathlefenteilnahmen. Nach dem

Aufmarsch der Teilnehmer und einer

Ansprache des Leiters der DSG, Re-

gierungsrat Mathiesen, wickelte sich

in bunter Reihenfolge ein abwechs-

lungsreiches Programm ab. Leicht-

athletischeWettbewerbewurden durch

turnerische Vorführungen, bestehend

aus Freiübungen und Geräteturnen,

unterbrochen und zum Abschluss fand

•ein Handball- und ein Fussballspiel
statt.

Im Mittelpunkt des Interesses stand

der 3000 Meter-Lauf, an dem die be-

sten lettischen Mittelstreckenläufer

teilnahmen. Warnemünde (DSG)

siegte sicher und mit grossem Vor-

sprung in 9:09,1 vor Romanowski (Au-

seklis) in 9:M,3 und Ritinsch (Libau)
in 9:14,8. Einen spannenden Verlauf

nahm die 3X-"000 m-Staffel, die von

drei Mannschaften bestritten wurde.

Als Sieger ging die erste lettische

Mannschaft (Teteris, A. Timers, W.

Witols) in der neuen lettischen Re-

kordzeit von 7:57,3 hervor. Der neue

Rekord kann aber keine Anerkennung

Neue Siege von Warnemünde und Lüders — Pi-Elf schlug LwP /: 0

Nisse hatten: 800 m: 1. Luders 208 2
2. Santes 2:13,7. 100 m: 1. Weisinqer
12,1 Sek., 2. Thüring 12,2, Hoch-
sprung: 1. Funkel 1,58 m, 2. Schawe
1,56 m, 3. Reisinger 1,56 m. AHers
klasse: 1. Lange 1,43 m, 2. Kaule
1,40 m. Weitsprung: 1. Anatuhr 5,94
m, 2. Schawe 5,76 m. Alterklasse: L

Wehrmuth 4,89 m, 2. Appel 4,75 m

'

Kugelstossen: I. Kränzfeld 11,17 m<
2. Keugel 10,83. Keulenweitwürf: l,
Döhring 63,5 m, 2. Simoweit 61,10 m!
Alterklasse Hronck im Alleingang
60;00 m. Staffel. 4XIOO m 1. Luße
51,8, 2. IU 52,0, 3. Luße II 56 7

10X100 m: 1. LuNa 2:8,9, 2. Turner
DSG 2:17,2, 3. LuNa 11. 2:18,5.

Im Handballspiel (2X15 Minuten)
schlug die Deutsche Sportgemein-
schaft die Studentenmannschaft mit
10:3 (5:1) Toren dank ihrer überle-
genen Spielweise und ihres sicheren
Torwurfs. Im Fussballspiel 2X25 Mi-

nuten) standen sich zwei Wehrmacht-
einheiten gegenüber, Die-Pi-Elf schlug
LwP knapp mit 1:0 (1:0) Toren.

finden, da es sich um eine kombi-

nierte Mannschaft handelt. Auf den

zweiten Platz kam die DSG-Mann-

schaft in 8:07,8 vor der zweiten letti-

schen Kombinierten in 8:30. Der er-

ste Läufer der DSG Adams hatte viel

an Boden verloren, so dass Warne-

münde und Lüders den Vorsprung
der Letten nicht mehr aufholen konn-

ten.

Als einziger Wettbewerb für Frauen

kam eine Staffel 10:75 m .zur Durch-

führung, die von den Mädels der Zi-

vilstellen in 2:07,8 vor den weibli-

chen Angestellten der Reichsbahn

(2:09,2) und den Nachrichtenhelferin-

nen in 2:10,2 gewonnen wurde.

An den' übrigen leichtathletischen

Wettbewerben nahmen nur Mitglie-
der der DSG teil, die folgende Ergeb-

Unter den Zuschauern, die dem Fest der Deutschen Sportgemeinschaft in

Riga beiwohnten, befanden sich auch zahlreiche verwundete Soldaten, die

den Wettkämpfen von ihren Ehrenplätzen aus mit Interesse folgten

BHck auf den. Staffellauf der Frauen beim Sportlest der Deutschen Sport-
gemeinschaft Riga Aufn.: Spruhde

Besselmann wurde Europameister

Rund 6000 Zuschauer erlebten am

Pfingstsonnabend in der Stuttgarter
Stadthalle einen dramatischen Kampf

um die Europameisterschaft im Mit-

telgewicht. Nach 15 Runden beweg-
ten Kampfes wurde vom internationa-

len Schiedsgericht dem deutschen
Meister Jesepf Besselmann der Punkt-

sieg über den italienischen Titelhal-

ter Mario Casadei zugesprochen.

Durch diese knappe, aber verdiente

Entscheidung hat Besselmann nach

Max Schmeling Deutschland den

zweiten Europatittel der Berufsboxer

in der acht Gewichtsklassen gesichert.
Fünf sind im Besitz von Italien. Im

Weltergewicht steht der Kampf um

die freie Meisterschaft zwischen dem

Spanier Ferrer und dem Franzosen

Cerdan noch bevor.

Der Sieg Besselmanns ist das Ver-

dienst einer grossartigen taktischen

Einteilung der langen Strecke, wobei

er sich durch den unrein boxenden

Italiener, dem der neutrale Ringrich-
ter Pitzi (Schweiz) zwei Verwarnun-

gen wegen Schlagens mit der Innen-

hand erteilen musste, nicht aus dem

Konzept bringen Hess. Leider setzte

Besselmann seine harte Rechte auch-

diesmal wieder zu spät ein. Die

Hauptarbeit übernahm die allerdings
sehr genau treffende Linke, mit der

er sich die erste Runde sicherte, um

dann aber Casadei mehr Spielraum
als nötig zu lassen. Dadurch führte

der aber ungenau und wenig sauber

schlagende Italiener nach fünf Run-

den knapp. Besselmann war in der

vierten Runde leicht an einer Augen-
braue verletzt worden, während Ca-

sadei in der sechsten Runde ein stark

geschwollenes rechtes Auge aufwies.

Besselmann diktierte von diesem Zeit-

punkt ab das Kampfgeschehen. So-

wohl die siebente Runde, in der Ca-

sadei erstmals verwarnt wurde, wie

die achte und die neunte Runde gin-
gen an den deutschen Meister. In

der zehnten Runde legten beide

Boxer eine kurze Verschnaufpause
ein. Besselmann beendete die elfte

Runde mit klaren Vorteilen. Die Ent-

scheidung fiel jedoch erst in den drei

letzten Runden, in denen Besselmann
noch weitaus frischer als sein Gegner
war. Der Höhepunkt des Kampfes
war die 15. und Schlussrunde. Ca-

sadei wurde gleich zu Beginn getrof-
fen und rollte für kurze Zeit über
den Boden. Er schien schon restlos

geschlagen zu sein, doch raffte er

noch einmal alle Kraft zusammen und

Mario Casadei nach dramatischem Kampf ausgepunktet

kämpfte mit einer wilden Verbissen-
heit bis /um letzten Gongschlag, den

beide im ziemlich erschöpften Zu-

stand erreichten. Besselmanns Punkt-

sieg wurde stark gefeiert.
In den Rahmenkämpfen hatte der

Niederländer Raadschelders sich über

sechs Runden einen verdienten Punkt-

sieg über Kohlborn (Karlsruhe), der

mehrmals die Bretter aufsuchen

musste, geholt. Einen sehr eindrucks-
vollen entscheidenden Erfolg feierte
der Schweizer Mittelgewichtsmeister
Fred Flury über den für Peters (Han-
nover) eingesprungenen Mannheimer
Julius Schmidt in der fünften Runde.

Packenden Schlagwechsel lieferten
sich im Schlusskampf der Leipziger
Kurt Bernhardt und der Italiener Gae-

tano Gandola. Der stets energisch
angreifende Deutsche erzielte gegen
den technisch etwas besseren Gast

nach acht Runden noch ein Unent-

schieden.

Essen siegte über Köln
Klar zur zweiten Handball-Vorrunde

Mit dem rückständigen Spiel Tur-

nerkreis Köln gegen TG Krupp Essen

wurde am ersten Pfingstfeiertag die

erste Vorrunde zur deutschen Hand-

ballmeisterschaft abgeschlossen. Die

Elf der TG Krupp Essen schlug in ei-

nem schönen und temperamentvollen
Spiel die Kölner verdient mit 9:6 (5:2)
Toren und steht damit als Gegner
des deutschen Meisters und Titelver-

teidigers Ordnungspolizei Hamburg
für das Spiel der zweiten Vorrunde

am 31. Mai in Hamburg fest. Essen
konnte seine leichte Überlegenheit
bis zur Pause zwar in Toren aus-

drücken, doch vermochten die Kölner
nach der Halbzeit noch einmal auf

5:5 heranzukommen und das Spiel
offen zu gestalten. Jacobs und Olei-

karop, mit vier Toren der erfolgreich-
ste Stürmer, stellten jedoch mit vier

aufeinanderfolgenden Treffern den

Sieg der Essener Elf sicher.

Wehracht-Handball

In einem Freundschaftshandballspiel
stand sich in Libau eine Wehrmacht-

einheit und eine kombinierte Mann-

schaft der Stadt Libau gegenüber, wo-

bei die Soldaten nach spannendem

Spielverlauf einen verdienten 4:1-Sieg
errangen.

Die Libauer Basketballmeisterschait

für Frauen haben nunmehr ihren Ab-

schluss gefunden. Als beste der sechs-

teilnehmenden Mannschaften erwies

sich die Einheit der „Latvju jau-
natne".

Leichtathletik-

Vereinsmeisterachaft

Das erste Treffen der Berliner

Grossvereine LSV Berlin, Berliner SC,

DSC, Ordnungspolizei und SCC beim

ersten Durchgang zur Deutschen

Vereinsmeisterschaft wurde am

Pfingstsonntag bei einer Führung des

Titelverteidigers LSV mit 9 432,55
Punkten vor BSC, DSC, Polizei und

SCC abgebrochen, während die Ver-

anstaltung der Frauen verlegt wur-

de. Die besten Ergebnisse bei den

Männern, die am 21. Juni noch ein-

mal antreten, waren: 400 m: Ahrens
(LSV) 50,5, G. Müller (SCC) 50,6.
1000 m: Mehlhose (LSV) 4:11,2, Brand-
scheit (LSV) „4:1t,6. HO m-Hürden:
Zepernick (BSC) 15,8. Weitsprung:
Long (LSV) 7,06 m. Speerwerfen:
Schmidt (LSV) 57.56. H ammerwer-

fen: Listner (LSV) 41,1-5 m. Stab-

hochsprung: Langendorf (LSV) und

Schmidt (LSV) je 3,40 m.

Sicherer Radsportsieg über Italien

Bunzel und Merkens die besten Flieger

Die 4. radsportliche Begegnung
zwsichen den Ländermannschaften

Deutschlands und Italiens im Berufs-

und Amateursport endete am Pfingst-
sonntag auf der Bahn in Elberfeld mit

einem sicheren Sieg der Deutschen

mit 31,5 zu 21,5 Punkten. Zwar waren

die Dauerfahrer für den Sieg in dieser

Höhe verantwortlich, doch stand es

schon nach den übrigen Rennen ohne

die Punktwertung der Dauerrennen

16,5 zu 15,5 für Deutschland.

Entscheidend für die günstige Zwi-

schenwertung war die Gleichwertig-
keit der Amateurflieger der beiden
Nationen (5:5), die nicht vorauszuse-

hen war, und der Dreipunkte-Vor-
sprung, den die Berufsflieger er-

kämpften (6,5 zu 3,5). Damit war der

Verlust der beiden Verfolgungsrennen
(jeweils 1:3 für Italien) fast wettge-
macht, so dass der deutsche Sieg im

Zweisitzerfahren (3:1) die Führung
brachte. Am Gesamtsieg war danach
nicht zu zweifeln, denn die überlegen
heit der Dauerfahrer mit 15:6 Punkten
trat schon im ersten Lauf in Erschei-
nung.

In den Flieger-Zweierläufen erwie-

sen sich die Fahrer beider Länder als

gleichwertig. Bei den Amateuren
kam jeder Fahrer zu einem Sieg. Bei
den Berufsfahrern konnte Merkens
zwei Siege über Bergomi und Astolfi

aufweisen, während die beiden Italie-

ner über Schorn siegreich blieben.
Den Ausschlag gab jeweils der Vier-

erlauf, in dem die bessere Taktik der
Deutschen Bunzel vor Fürini, Nervi
und Wölfi bzw. Merkens vor Schorn,
Bergomi und Astolfi zum Siege ve*-
half. Die beiden Verfolgungsrennen
sahen die italienischen Mannschaften
über die deutschen Amateure sieg-
reich. Das Zweisitzerfahren fiel durch
Bunzel-Wölfi (11,2) klar an Deutsch-

land vor Furini-Nervi.

Die deutschen Dauerfahrer Hessen

schon im ersten Lauf, der in zwei Tei-
len über 30 km und über 23 km aus-

getragen werden musste, keinen über
das Kräfteverhältnis aufkommen. Hier

wie im abschliessenden, auf 30 km

verkürzten Lauf endeten die drei deut-

schen Fahrer auf den ersten Plätzen
vor den Italienern.

Ringkämpfe in Mitau

Einige der besten Rigaer Ring-
kämpfer gingen in Mitau auf die

■Matte. Besonders schöne Kämpfe
zeigte dabei der langjährige lettische

Mittelgewichtsmeister Osolinsch, der

die Mitaver Sunkis und Brigmanis
in je nicht ganz 10 Minuten auf bei-

de Schultern legte. Die Rigaer Fe-

dergewichtler Tisows und Lisows de-

monstrierten anschliessend erstmalig
In Mitau ein Freistilringkampf der

mit grossem Interesse aufgenommen
wurde.

Nach wuchs am Start

Der Rigaer Leichtathletiknachwuchs

trat gestern zu einem Treffen an, das

besonders vom weiblichen Nachwuchs

sehr gut beschickt war. Im 60-Me-
ter-Lauf der Mädchen teilten sich

Behrsina und Balzcrc mit je 9,0 Se-

kunden im ersten Platz. Weitere

Ergebnisse lauten: Hochsprung Behr-

sina 1,35 und Diskuswurf Lielauce

25,80 Meter. Bei den Knaben erwies
sich Lahzis als bester Kurzstreckler.

Er siegte über 60 m in 7,5 Sek. und

brachte die 100 m in 12,4 Sek. hin-

ter sich.

Litauischer Sportbctrieb
Die litauischen Fussballmeister-

schaften werden in diesem Jahre fol-

gendermassen durchgeführt: Der Ge-

neralbezirk ist in sieben Gebiete auf-

geteilt: Kauen, Wilna, Telschen,

Schauten, Ponewesch, Wilkomir und

Mariampol. Die Sieger dieser Ge-

biete werden um den Titel des litau-

ischen Fussballmeisters spielen. In

Kauen nehmen an den Meisterschaf-
ten folgende sechs Mannschaften
teil: LGSF, LFLS, Perkunas, Tauras,

Kovacs und eine Wehrmacht-Elf. Die

ersten Spiele brachten folgende Er-

gebnisse: LFLF — Tauras 5:0 (1:0),
LGSF-Kowacs 6:2 (2:2), Perkunas-

Wehrmachtelf 5:1 (1:0).

Am Wochenende wurde die Kauener

Basketballmeisterschaft fortgesetzt.
Eine der stärksten Mannschaften, die

LGSF schlug überlegen den Universi-

täts SK mit'34:l4 (11:6) Punkten und

Perkunas triumphierte über den KTK

mit 27:23 (7:10). An der Tabellenspit-

ze stehen jetzt LGSF und Perkunas

mit je 17 Punkten, LGSF hat aber das

bessere Torverhältnis.
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Aus deutschen Fussballgauen
Die Ergebnisse der letzten Fussballtreffen

Entgegen der selbst In der Reichs-

hauptstadt wenig optimistischen Er-

wartungen hat Blauweiss 90 Berlin

den Mittemeister Dessau 05 auf des-

sen Platz mit 3:0 (2:0) Toren sogar

sehr sicher geschlagen. Beide Mann-

schaften lieferten sich vor rund 10000

Zuschauern in Dessau einen schönen

und sehr lebhaften Kampf, den die

Berliner noch höher hätten gewin-

nen können. Blauweiss stellte die

schnellere und weit entschlossenere

Mannschaft, deren herausragende
Kräfte der Mittelläufer Herberger, ein

Neffe des Reichstrainers, und der

Mittelstürmer Graf waren. Eine

tüchtige Abwehr gestattete den
Dessauern nicht einmal das Ehrentor,
dabei spielte der Nationale Schmeisser

auf seinem gewohnten Posten als lin-

ker Läufer. Aber der Angriff zer-

fiel in fruchtlosen Einzelaktlonen,

zudem waren alle Dessauer Spieler

um den Bruchteil einer Sekunde lang-

samer als die Berliner.

Als beste norddeutsche Mannschaft

hat im Kampf der zweiten Vorrunde

der Deutschen Meisterschaft sich

Werder Bremen erwiesen. Vor 17 000

Zuschauern bezwang in der Bremer

Kampfbahn der Niedersachsenmeister

den Eimsbütteler TSV mit 4:2 (2:1)
Toren. Werder war durch den

Linksaussen Lutz noch verstärkt.

Eimsbüttel spielte mit Rohde und Pau-

se im Sturm, doch wurde der Na-

tionalspieler von dem gegnerischen
Mittelläufer Stürmer so aufmerksam

gedeckt, dass er nicht zu der erhofften

Wirkung kam. Die Bremer hatten

einen ausgezeichneten Start, noch vor

Ablauf der ersten Minute hatte Fehr-

mann das Führungstor geschossen.

Allerdings stellte Panse schon zwei

Minuten später den Stand auf 1:1,
den Eimsbüttel verteidigte. Aber noch

vor der Pause setzte Werders Mittel-

stürmer Gornik sich erfolgreich ge-

gen Mönzenberg durch. Im zweiten

Abschnitt wurden die Bremer noch

überlegener. Nur zwei Minuten nach

Wiederbeginn reihte Heinrich den

dritten und wenig später Ziolkewitz

den vierten Treffer an. Eimbüttel war

dadurch frühzeitig geschlagen, und

selbst die übertriebene Härte einzel-

ner Spieler, Rohde nicht ausgenom-

men, konnte die Niederlage nicht ab-

wenden.

Zwei Mannschaften, die In der er-

sten Vorrunde spielfrei waren, trafen

mit Kickers Offenbach und VfL Köln

vor 8000 Zuschauern im Frankfurter

Sportfeld zusammen. Die grössere

Kampfleistung sicherte dem Meister

von Hessen-Nassau mit 3:1 (2:0) To-

ren einen klaren Sieg über den Mei-

ster des Gauel Köln-Aachen. Beide

Mannschaften kamen in nahezu

stärkster Besetzung aufs Feld. So

traten die Kölner mit Alfons Moog

und die Offenbacher mit Staab 1 als

Mittelstürmer an. Der stets sehr

schnelle und schöne Kampf wurde von

den Gästen für das Auge gefälliger
geführt, die auch im Felde meist kla-

re Vorteile herausarbeiteten. Die

Kickers taten sich wieder durch

grosse Einsatzbereitschaft und einen

nie erlahmenden Siegeswillen hervor,

dabei nützte der infolge Trainings-

mangel sehr zerfahren spielende

Staab 1 seiner Mannschaft nicht ein-

mal allzu viel. Der Schwerpunkt

des Kölner Angriffsspiels lag auf dem

rechten Flügel, sehr gut gefielen noch

Alfons und Ernst Moog.

Der oftmalige Meister Vfß Königs-
berg scheint in diesem Jahr an seine

alte ruhmreiche Tradition anknüpfen
zu wollen. Höchst eindrucksvoll
schlugen die Ostpreussen vor 5000

Zuschauern in der Horst Wessel-
Kampfbahn die Ordnungspolizei Litz-
mannstadt mit 8:1 (3:0) Toren. Die

Meistere» des Warthejandes zeigte
wohl gutes Einzelkönnen, aber es

fehlte ihrem Spiel noch die grosse Li-

nie. Die Königsberger hatten von Be-

ginn an das Spiel fest in der Hand,
musste doch der einstige Berliner
Preusse Schönbeck im Tor nur zwei-

mal rettend eingreifen. Schon bis zur

Pause hatte Sommerlatt (2) und Jans-

sen drei Tore vorgelegt. Nach dem

Wechsel wurden die Polizisten fast

ausschliesslich in ihrer Hälfte gefes-
selt. Zwar konnte bei einem über-

raschenden Vorstoss der Halbrechte
Blaschke das Ehrentor anbringen,
aber im weiteren Verlauf legte der

Vfß Königsberg durch Schröer, Scheff-

ler, Janssen und Sodeik (2), in dieser

Reihenfolge, noch weitere fünf Tore

zu.

Die Sportgemeinschaft }f -Strassburg
hat ihren zweiten Kampf in der deut-

schen Meisterschaft siegreich bestan-

den. Nach den Stuttgarter Kickers

schlugen die auch den

Bayernmeister FC 05 Schweinfurt, und

zwar mit 2:1 (0:0) knapp, aber ver-

dient. In dem vor 13000 Zuschauern

im Meinau-Stadion veranstalteten

grossen Spiel hatte der Elsass-Meister
■ich durch den Halbrechten Heisse,

der schlechthin als bester Mann auf
dem Platze bezeichnet werden muss,

wesentlich verstärkt. Bei Schwein-
furt machte sich das Fehlen von Al-

fons Moog, der diesmal seinem Stamm-

verein Köln 99 die Treue hielt, nach-

teilig bemerkbar. Die Bayern spiel-
ten flüssiger,, aber in der Kampfkraft
waren ihnen die wahrhaften Jj-Geist
zeigenden Gastgeber überlegen.

Es war ein hartnäckiges Treffen,
das sich der SC Planitz und die

Sportvg. 02 Breslau vor 8000 Zuschau-

ern im Meisterschaftsspiel lieferten.

Erst in der 103. Minute waren die

Planitzer mit 2:l-Toren am Ziel ihrer

Wünsche. Die Schlesier lieferten in

Planitz einen guten Kampf. Die im-

mer sehr schnellen Angriffe wurden

geschickt aus der Deckung heraus

eingeleitet. Die Planitzer klebten da-

gegen am Ball, und die Stürmer zau-

derten oft mit einem gutgemeinten
Schuss. Wesentlich für den Sachsen-

meister war, dass der Gastspieler
Heinzig (CBC) den fehlenden Mittel-

stürmer Dittes glänzend ersetzte.

Heinzig erzielte auch nach dreimali-

gem Nachschuss das Führungstor. An

diesem mageren Vorsprung zehrten

die Planitzer lange, doch nach der

Pause konnte Breslau durch einen Elf-

meterball, den der Halbrechte Meyer
einschoss, gleichziehen. Nach Schluss

der 90 Minuten hiess es noch immer

1:1. Erst in der verlängerten Spiel-
zeit konnte der nach rechts heraus-

getrageneHeinzig einen schönen Flan-

kenball anbringen, den Müller noch

im Fallen einköpfen konnte.

Wie schon vor 14 Tagen in Ol-

mtitz, so konnte Vienna im Prater-
stadion der Donaustadt vor 25 000 Zu-

schauern auch Germania Königshütte
nur mit 1:0 besiegen. Die Oberschle-

sier stellten eine technisch und tak-

tisch wohlbeschlagene Mannschaft,
die den Wienern mit Kaller und Sa-

beditsch allerhand aufzulösen gaben.
Immerhin muss der Sieg der Vienna,

der schon zur Pause mit 1:0 feststand,
als verdient angesehen werden, da

der blaugelbe Angriff mit Decker als

Mittelstürmer weitaus gefährlicher
war.

Das Schlagerspiel der zweiten

Vorrunde zur Deutschen Fussball-

meisterschaft wurde am Pfingstsonn-
tag vor 32 000 Zuschauern in der

Glückauf-Kampfbahn zu Gelsenkir-

chen abgewickelt. Es wurde nichts

aus dem erwarteten grossen Kampf
der Walter-Elf gegen die Knappen,
denn Schalke gewann eindeutig mit

9:3 (4:0) Toren über den I.FC Kai-

serslautem und betonte dadurch sei-

ne überragende Stellung im deut-

schen Fussballsport. Die Schalker

hatten das stärkste Aufgebot zur

Stelle und in der Tat keinen schwa-

chen Punkt aufzuweisen. Selbst die

alten Kämpen Fritz Szepan und

Ernst Kuzorra spielten wie in Jun-

gen Tagen und waren auch zeitwei-

se die wahren Dirigenten im Sturm

der Königsblauen.
Fritz Szepan eröffnete den Tor-

reigen, als er dem nach vorn gegan*

genen Läufer Bürdenski zur ersten

Schlussgelegenheit verhalf. Urban,

Eppenhoff und abermals Urban wa-

ren in dieser Folge noch dreimal bis

zur Pause erfolgreich. Wohl war

Fritz Walter inzwischen von halb-

rechts zur Mitte übergewechselt,
ohne sich aber der strengen Bewa-

chung durch Otto Tibulski entziehen

zu können. Nach der Pause hiess es

durch einen wunderschönen Schuss

von Kuzorra bald 5:0. Dennoch spiel-

ten die Pfalzer weiter offen, wenn

ihnen auch das Kreiselspiel des Geg-

ners schon die Luft nahm. Durch

Eppenhoff und Urban fielen zwei

weitere Tore und die Westfalen

Hessen es sich geruhsamer gehen.

Im gleichen Augenblick machten die

Gäste der Schalker Abwehr zu schaf-

fen. Fritz Walter erzielte den ersten

Gegentreffer, aber im Gegenstoss

markierte Kallwitzki das achte Tor.

Dann war wieder Fritz Walter an der

Reihe, abermals antwortete Kallwitz-

ki mit dem neunten Zähler.

Riga gegen Libau 3:3

Auch „Daugawleschi" gegen „Olympia" spielten unentschieden

In Libau wurde vor etwa 4000 Zu-

schauern der Fussballstädte-Kampf

Riga gegen Libau ausgetragen, der

nach spannendem und abwechslungs-

reichem Spiel unentscheiden 3:3 en-

dete.

Die Rigaer holten sich gleich zu Be-

ginn des Spieles durch einen scharfen

Schuss von Fischers die Führung, die

jedoch nicht lange bestand, da Heib-

lichs wenige Minuten später den

Ausgleich erzielte und etwa in der

Mitte der ersten Spielhälfte auch

noch ein zweites Tor schoss. In der

dritten Minute holte Fischers das Tor

wieder auf. Es stand nun 2:2. Ein

sauberer Kopfball von Apsens stellte

das Ergebnis auf 3:2 für Libau, doch

dann musste der Libauer Torhüter

Lagsdinsch wiederum vor Freimanis

kapitulieren. Das Spiel endete beim

Stande von 3:3. Bei dem Kampf wur-

den die Farben Rigas im wesentlichen

durch die ~Daugawieschi", die der

Stadt Libau durch die „Olympia-Spiel-
er vertreten.

Gestern trat dann die „Elf der „Dau-

gawieschi" gegen die „Olympia" an.

Auch dieses Spiel endete unentschie-

den, wobei beide Parteien je 2 Tore

erzielten. Die Torschützen waren:

Für die „Daugawieschi" Putninsch und

Fischers, während auf der Gegenseite
Jurtschenko und Singis erfolgreich
waren.

Rigaer

Fussballmeisterschaften

In Fortsetzung der Rigaer Fussball-

meisterschaften kämpfte der lettische

Sportverein gegen die Elf der örtli-

chen Taubstummenanstalt und siegte
mit 4:2 (2:1) Toren.

In der vierten Runde des Turniers

trifft nun die Wehrmachtmannschaft

Pi auf die Eisenbahner während die

Wehrmachteinheit LwP gegen VEF

antritt. Einen besonders spannenden

Kampf verspricht das Treffen „Dau-

gawieschi"—Rigaer Sportklub.

Um den Rom-Pokal
Vor über 1000 Zuschauern began-

nen am Sonnabend auf der Buda-

pester Margarethen-Insel Bartkowiak

(Deutschland) und Katona (Ungarn)
den Tennis-Landerkampf zwischen Un-

garn und Deutschland im Rahmen des

Rompokal-Wettbewerbes. Bartkowiak

brachte mit 6:2, 4:6, 7:4, 6:4 über den

jungen Katona Deutschland eine nicht

ganz vorauszusehende 1:0-Führung.
In grosser Form begonnen, musste

Bartkowiak den Ungarn gleichziehen
lassen, ehe er sich mit seiner rei-

feren Technik sicher durchsetzen

konnte.

Das zweite Spiel zwischen Ungarns

Meisterspieler Szigeti und dem Köl-

ner Buchholz ergab einen glatten

Dreisatz-Sieg des Ungarn und damit

das 1:1 am ersten Spieltag. Buchholz

wehrte sich im ersten Satz noch kräf-

tig, konnte dem Ungarn jedoch dann

nichts mehr entgegensetzen.

Unter den 2500 Zuschauern, die dem

zweiten Tag des Tennisländerkamp-

fes zwischen Deutschland und Ungarn

um dem Rompokal in Budapest bei-

wohnten, befand sich wiederum der

Reichsverweser Admiral von Horthy.
In den zwei Doppelspielen gelang es

der deutschen Mannschaft zunächst

durch Gies-Bartkowiak, die über die

Ungarn Gabory-Katona mit 6:3, 6:2,

3:6, 6:4 siegten, in Führung zu gehen,
doch anschliessend sorgten Asboth-

Dr, Mayer durch einen 6:2, lr€, 6:1,

6.2-Brfolg über Koch-Buchholtz für

den 2:2-Gleichstand.

Am Eröffnungstage auf der Marga-
retheninsel hatte Bartkowiak den un-

garischen Nachwuchsspieler Katons

mit 6:2, 4:6, 7:5, 6:4 geschlagen, dann

aber zeigte sich Szigetti dem tapferen
Widerstand leistenden Deutschen

Buchholtz mit 9:7, 6:1, 6:4 überlegn.

Italien hat gewonnen

Bereits am zweiten Tag des Tennis-

länderkampfes zum Rom-Pokal stellten

in Agram die Italiener durch den Ge-

winn der beiden Doppelspiele ihren

Endsieg sicher. Glatt schlugen

Quintavalle-Brossi die Kroaten Brani-

vis-Saric mit 6:4, 6:3, 6:1. Einen

schärferen Kampf hatten Cucelli-Del

Bello gegen Mitic-Pallada zu bestehen.

Doch gewannen sie schliesslich nach

vier Sätzen mit 6:4, 6:4, 4:6, 7:5. Da-

durch führt Italien im Länderkampf
mit 4:0 Punkten.

Sendefolge

fürdie deutscheWehrmacht

Das Programm des Hauptsenders Riga

der Sendergruppe Ostland mit den Sen-

dern Modohn. Goldingen und Libau lautet

für Mittwoch, den 27. Mai 1942 folgender-
massen: 5.00 Uhr: Kameradschaftsdienst

des deutschen Rundfunks für die deutsche

Wehrmacht. 6.30 Uhr: Schallplatten.
7.00 Uhr: Nachrichten. Anseht : Früh-

konzert. 8.00 Uhr: Morgenmusik. 9.00

Uhr: Nachrichten. 12.30 Uhr: Nach-

richten und Betrachtungen zur poltischen

Lage. 12 45 Uhr: Mittagsmusik. 14.00

Uhr: Nachrichten. 15.00 Uhr: Langsame

Wiederholung des Wehrmachtberichts und

kurzer Nachrichtendienst zum Mitschrei-

ben für die Truppe. 15.30 Uhr: Musik.

16 00 Uhr: Musik am Nachmittag. 17.00

Uhr: Nachrichten. 17.15 Uhr: Musik am

Nachmittag. 18.30 Uhr: Heitere Soldaten-

stunde für die deutsche Wehrmacht.

19.00 Uhr: Vortragsreihe: Unsere Kriegs-
marine. 19.15 Uhr: Solistenkonzert. 20.00

Uhr: Nachrichten. 20.15 Uhr: Die Männer

melden sich und antworten auf die Sen-

dling „Von der Annemarie zur Ursula".

22.00 Uhr: Nachrichten. 22.20 Uhr: Tanz-

musik. 23.00 Uhr: Musik zur Unterhal-

tung. 24.00 Uhr: Nachrichten.

Thealer in Riga

Dienstag, den 26. Mal

Soldatentheater I: „Melodie der Schön-

heit" (19 Uhr).

Soldatentheater II: „Die gute Sieben"

mit Charlotte Susa (19 Uhr).

Rigaer Opernhaus: „Boheme" (18.30 Uhr).

Rigaer Schauspielhaus; „Die Wärmlan-

der" (19 Uhr).

Volkstheater: „Das Reifezeugnis" (19

Uhr).

DZ-Rätselecke

Füllkasten

a-a-a-b-b-b-b-b-b-d-d-

-e-e-e-e-e-e-e-g-g-g--

g-h-h-i-i-l-k-1-1-1-1 • m -

n - n • n - n o-o-o-r-r-r-r-

-i • i • i • 1 t • t •u ■ n • u ■ u • t ■ w.

Vorstehende Buchstaben trage man in

die leeren Felder der waagerechten Rei-

hen ein und bilde so zusammen mit den

angegebenen Buchstaben „and" die Wör-

ter folgender Bedeutung:

1. Südspanische Landschaft, 2. Bewer-

bung, 3. gefährliches Abwurfgeschoss der

Kriegsflugzeuge, 4. berühmte Leipziger
Musikhalle., 5. fliegerische Sicherheits-

massnahme, 6. Verkaufsorganisation, 7.

Verbrecherkolonne, 8. Landschaft in der

Ostmark.

Auflösung aus Nr. 141

Wir tauschen Silben ausl

„Pfingsten!"

Partie, Schiefer, Friese, Runde, Weit-

sichtigkeit, Undset, Breitschwanz. Pfing-
sten, Osten, Weichsel, Wiege, Margot,

Tessin, Zeitmesser.

Tiefer Friede weit und breit, Pfingsten,

sel'ge Gotteszeitl (Unland).

DEUTSCHE ZEITUNG IM OSTLAND
26. Mal 1942 7

Stauerei Beckmann

Entlöschung und Beladung vonSchiffen

Riga, Reformierte Str. 3, Ruf 25255

GUTSCHEIN
dos

!ßr GROSSE FACHBUCHVERZEICHNIS

Es enthält Bücher und Zeitschriften aus DU

allen Gebieten der Landwirtschaft und

Ernährungswirtschaft. M

Senden Sie uns diesen Gutschein bitte j|J
umgehend ein.
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DEUTSCHE ZEITUNG IM OSTLAND8 26. Mal 1942

lAmtlicheI
Amtliche Bekanntmachungen Theater -Konxerte - Vergnügungen j

Bekanntmachung Über Beaugsbiichlein der relchs- Rjqaer OpernhaUS K.qaer Schauspielhaus
deutschen Zivilbevölkerung Im Gebiet. Semgallen

Zwecks Überprüfung der Bezugsbüch ein ordne ich folgendes Ut *

„Boheme" Dienstag, den 26. Mai. ig in,.
I. Die Inhaber der Bezugsbüchlein haben

Mittwoch 27 Mai< 18.30 Uhr
„Die Wärmliader"

ÄS? XT23E. bebend der Ballettschule Mittwoch, den 27. M* , Uhr

Tuckum, Bauske, Jakobstadt und llluxt bei den Kreislandwirten des Rigaer Opernhauses. ..was ihr wollt

zwecks Neuregistrierung vorzulegen. ZT
~ ~

Donnerstag, den 28. Mai, 19 1%

2. Die Neuregistrierung erfolgt in der Zeit vom 1. bis 13. Juni Mai IPQ- 1 HCStCr "
Das Madehen vom Moorhol

1942 von 9 bis 12 Uhr.
.

Freitag, den 29. Mai, 19 Uhr
3. Die bis zum 15. Juni nicht neu registrierten und den beson- Dienstag, den 26. Mai. 18.30 Uhr Dlp Raudupbäuerin"

deren Vermerk darüber tragenden Bezugsbüchlein verlieren ihre „Der Dichter und die Rose"

|| , Gültigkeit Mittwoch, den 27. Mai, 18.30 Uhr Ir cfViCk**< *\

Fm Oda vom «au Horrespondentin —-;
- -

lIUU UUU IUIII lIUU
Maschinenschreiben«.

~

7 "T""" Freitag, den 29. Mai. 18.30 Uhr Dienstag den »Mil 19 rjfc

Wim an folgende Adresse um pe"ekl
,n Deut.cn nnd LetU.cn,

Bekanntmach«*» „Münchhausen. Heirat" ..Pg
ein Lebenszeichen gebeten: für grosses Industrieunternehmen in In das Handelsregister beim Deutschen Gericht in Riga, am. h,

t
....... ,

»Kuiug.

Bernhardt. Riga — Ostland, der Provinz (Ki-is Rica! in richtig »st heute unter Nr 10 die Aktiengesellschaft unter der Firma Ceoi C Thflütlir rHfflllllfl M,t,* ocn' de" 2. Mai, 19 Uhr

Gerlrudstr. 67. »Wohn. 1. ländliche: Umgehung gesucht. An-Thalheim Aktiengesellschaft und mit dem Sitz in Riga eingetragen |fl||K||!~|||gfl|K| „| IflpUUllU „Johannl.feuer"

mm^ M_mm*J gebot« Riga Sandstrasse 5 W 4 worden. Die Salzung ist am 10. April 1942 /1. Mai 1942 festgestellt Donnerstag, den 28. Mai, 19 Uhr
I ! worden Gegenstand des Unternehmens ist der Handel mit festen Carl-Schirren-Strasse Nr. 43/45. „Post aus Schweden"

StellenanaebOte I Zuverlässige Brennstoffen. Die Gesellschaft ist berechtigt gleiche °der äh

z

"

w
Ab Donnerstag, den 21. Mal 1942: Freitag, den 29. Mai, 19 Uhr

I \\ T« 1 Ca • Unternehmungen zu erwerben, sich an solchen zu beteiligen una z.weig
r>t- Erstaufführung

1 W irt il niederlassungen zu errichten. ÜlatlZenCleS
Operette

I
VV l^,,al^ll "

Dm Grundkapital beträgt 500 000 RM.
Dpvi.P Srhfllinrocrramm ..Die lustige Witwe-

Erfahrener i,ir Gutahaufhall in Mecklenburg Vorstand ist Hcir Kecbert Zinserlmg-Sino in Riga. KeVUe-OLlldUprUgrdllllll
Di Vi Vi n,\ir\r(ir*\ 2um 6 Resucht. Erfahrung im Sind mehrer» Vorstandsmitglieder vorhanden, so wird die Gesell-

m it mehreren neuen Künstlern s-mr «r Wf wtä-s
DULIJI ldllLl 111 S<hl«iil r esse schalt durch zwei Vorstandsmitglieder gemeinsam oder durch ein Vor m mm m \ W

\ / fü. Cellugel erwünscht. Vorzustel- Standsmitglied in Gemeinschaft mit einem Prokuristen vertreten Die Ferner die grosse Revue ~~

,

mit Lohnsteuer usw. vertraut.
lon bei. Baronin Fürstenberg, Riga haft kann auch durch zwei Prokuristen gemeinsam vertreten r* _

88' Blsmarckstrasse Ni. 4

tüchtige Klein« Ruf 44389 werden. „Lilie lUblllje JCCIUniI
Jeden Abend ,e 30lJhr

■ r ...
~—~— —̂ Als nicht eingetragen wird bekannt gemacht: _

Kontoristin, pw**-
die £<£~' 'ZST**-

über ic 1000 ' Grosse Vorstellung
„pöUtp M«rliiDPi»rlirpffiPnn

Wirtschafterin -—* - v„m
a „; *

yUUUIt! mOUIilUBIIUIIlt!llJ(!rill mit Kochkenntnissen für einen
Aufsichtsrat bestellt

r..„lUrllJlft Grfoloen im Deutschen Balletts. Duo Adamson: Gorilla an rotte-

Deutsch beherrschend. stellt

Gesellschaft erfolgen ,m Deutsche

Vorstellungen: t J££
n , T

.- „ „
r

s,e

r

78
Ch,
ZimÄ:

IndUS,MC-

™r der Gesellschaft, die sämtliche Aktien übernommen um 15.30 und .9 Uhr.

Au«a*n«i»ii* Du. i haben, sind. .
u .
, Beginn der Vorstellungen: werktags Paul Sansettl mit seinem Original-

Aussenslelle Riga, .

M stromever Lagerhausgesellschaft in Mannheim,
IQ

S
,,. „„„„f.«. i<;in„ nH Iq iit,, i ~ff*ir»

""Kinai

k'.lkcl.jiccn Nr 11 \V„hn 1 — _

J
.'.T..

.

* _T
. . .. . _■„ Cl.n,lnrrnlal7 7 19 Uhr, SOnntagS 15.JU Und Ii» Unr. LUttaKt

Ruf 321« und Sf ha I '
Fr,otinCh Wllh °lm J°n

K

D<

,

nke'

p.

.Flandernplatz 7.

werktags von 11 Dorando: der weibliche HerkulesRuf .«--Ibt, und .UM | | MeiiengeSUCne 3. Fritz Ehinger In Mannheim. Flandernp atz 7 «

Uh somU 2 A, dino. Kombinierter Luft4k
*UM

"1 1 4. Ludwig Altig in Mannheim, E.chendor ff.tr 75.
von bis Uhr und

«

I nv- 11 ry r $. Robert Küster in Mannheim, Eschkopfstrasse 5.
Q.tiriw- r

.
UlDl. KaUimann Den ersten Aufsichtsrat bilden:

2 Aloanos Rotierender Tr.nez Akt
ReichsdeUtSChe

mit lan^mißen Erfahrungen in
>• nj ff 1THt«II1 ffl1h9ll*0F

3

d" Holzbranche (Einschlag Ver-
2 Direktor Heinrich G_ Ahls in Heidelberg. |t!ufjP J I IIJD E fldüSBF Roland

'
JoI,U8' An,on,°= be-

DaUUniemenmUng ,uhcilunv EinS(.hnitn liru, mil rtw
3. Dr. Rudolf Voss in Essen.

Schriftstücke namentlich
,II"UW UW*IIWI

kannten Clowns (in deutscher
für ihre Filiale Riga: Baubranche vertrau«, such, passende

Die mit der Anmeldung e,innere,ch£n ,^h "

Spielplan vom 25. bis 31. Mai Sprache)
Maschinenmeister lur Lei- leitende Stellung. Der deutschen, der Prüfungsbericht der Mitglieder des; Vori ,«

n^
s

RokfJIU: Jongleure mit Bällen

tung einer Baustellenwerk- lettischen und russischen Sprache
ts- sowle der Grundungsprüfer können bei dem unterzeichneten ve

Dein a f omischc Akrobaten

statt und Beaufsichtigung in Wort und Schrift michUf. An- rieht eingesehen werden. gehört mir Cedroys-Truppe: 4 Gladiatoren

von Baumaschinen. geböte unter E K 564 an die DZ. Riga, den 19. Mai 1942 Deutsches Cerlchl in Kiga BLASMA Hochzeltsnacht Manege-Clowns: Dodo, Friko, Karlo

Schlotaer- und DAILE Kampfgeschwader Die Kasse Ist ab 14 Uhr geöffnet
Srhmiedemeisler, n • » t Gemälde Lützow l

B<u- und Motorenschlosser, i . s .
J IIFl fllItlflf fji flll zum Preise von0,50—1500 RM ver- ETNA Spassvögel . ■

schmiede. Verkaufe II K tl IrII kauft W. Irbe, Adolf-Hitler-Strasse FILM-PALACE Alarm f I irKtaninlhSima»
Baumaschinisten.

< * 111 lUlillUS rjll
Nr 103. W. 52. Mittwochs von FORTUNA Wochenschau und \fl I^lo^l Ii 11151110 03 tff

LKW- und Treckerfahrer, I nHllllfl DrinfmOrbAlt Estnische Stadtbilder 1941 (6 W ) M-1S Uhr.
_ f Kulturfilme ?"7" ,IIU L'"l :^?' U"™

zÄfster. LeniM-H 18111161 3 RM, 500-Jahrfeier des St.-Brig,t- Guterhaltenes
GAISMA Dents!h"larld'

-

Zl.merleute.
Verkauf nur am Sonntag und

Satz (4 W.) 2,50 RM; HprrPn-FahrraCl GRAND-KINO Armelle FORUM BrOtjerlßill fein
Tischlermeister,

Donnerstag V. 16 bis 18 Uhr Sau- 100-Jahrfeier berühmter estnischer
1 »^n^ll w

K,\SINO Ouax, Wolter-von-Plettenberg-Rlng
lilv'v.'' I«>- (Stabu) Str. 19. W. 15. Schriftsteller, Satz (4 W.) 2.50 RM; zu kaufen gesucht Ruf 3564 - der Bruchpilot —

•dXTtoTb Ruf >m 9' dasselbe in Blockform 3 RM; 100
Anschluss 87. KR.STAL-

j Dfp Rote Müh,e |-T WSU Dl UM SdiWiejßr
sonstige Bauarbeiter S* 9tf ■ W_

w
fL_

B
_| Jahre Kurort Pernau, Satz (4 W.) I LfESMA Meine Freundia

Kalkstrasse 10 m\h}\

u
-I%*.?JLiV

o„.

DriermarKen-verKaur
3 RM; dasselbe in Blockform *\ Kaufgesuche

Drvr .,wr
!?,rbar

.

a

u.
Itlliüi Hmm iniia*

Vorstel ung täglich bis 8 Uhr
ah nn„icrhUnrf r n.

.
o . « t« v c

- ' 1 RENESANCE Silvesternacht amll HKM ÜBl 3ITIB IRIIIIHiI

ahends. Sünderstrasse 20. I,A
\

~

Ale«nderplatz | Wolter-von-Plettenberg-Ring 61

Wnhn 7 Tolofnn iißfa 1 Litauen (LoKai-Ausgaoen) u. a. Goldmünzen, Antikmunzcn, Silber- SPLENDID- t~ m ~~1

A2T,» «K« ! B"'""in-nn
= Kaufe ' ' II Kr.-Barons-Strasse 16/18

_ f*. "7 1 11
Angelika IM

2 Ö9l ZahnP"OlU ;
"~ f || Anlangazelten:

& & 2 jedem Programm: I wochentags 17, 19 Uhr, sonn-

Angobotr mit. H. G. 562 an die DZ. Neueste U ... hensi hau jjj ■ -

17 und |9 uhr

Photoapparat i Lichtspiele «DAILE»
6X9 gesucht Gertrudstr. 19-21. I Kr ■ 1 >an>ns-Strassc 31
Wohn. 5. Ruf 97293 nach 19 Uhr. I

A

j& -I Ab 1. Juni

■
werden numerierte Plätze mit

Boot Eintrittskarten-Vorverkauf
für B—lo Personen sofort zu jff beginnend am 28. Mai, eingeführt

_

kaufen oder mieten gesucht. I
,

'"

_ „

SORTE Angebote an: Ingenieurbau
" L)le Kasse ist für den Vorverkauf jeden Tag geöffnet,

Hellmann, Adolf-Hitler-Allee 3, i I mit Ausnahme von Sonn- und Feiertagen
Wohn. 7. Ruf 30500 und 30501. I

von 14 Uhr

für den gleichen Wochentag ab 15 Ihr

S Sonntag ab 13 Uhr

/ Eintrittskarten

DIESE CGARETTE VERDANKT IHRE WEITWE.n ANER- .
\ *

INNUNG VOR AIIEM DER TATSACHE. DASS DIE &E -

|
,
Mietgeiucne [Schönes möbl. Zimmer

DINGUNGEN DEP HOHEN TA BAKO U A 11 TAT. DER GUTEN 0 gesucht, möglichst in der Nahe

der Fi Angebote unter

M A. 580 an die DZ im Ostland.
MISCHUNG UND DER REINHEIT NIEMALS GEÄNDERT Vil■ ■ |

ttnUHilfl Je e,n
I Verschiedenes

s

mit Bad
«

fOl, reichsdeutsche
u u:-««

%&bkmmß D•m*"d

,

,

u

e

Ä,fM,H"^,' K'iirQp*"".lll "'

C 7Zellsloffhofz G. m b H

Aossenstelle Riga.
i l U I Bl■ ■ ■

Kalk<:,r 11 VV. l, Ruf 21r Wich.-Wagner-Strasse Nr. 60-4

I 1
« .

SPCZ' m Wohnungen. Unterkünften

■ 'WM <ta I P„dn,P', - Schnell- Quartieren, auch in Auf

ö^ ZW Mft bügelel für Mili- trage aller DiensUtellen. durch

>aL"*. aO g v.™" Adolf-Hltler-Str. Rudolf Maruhn,

m
* 7 fEinR von der Ri2* Indostriestr. 3. Wohn. 4.

/ iIW Strasse)

" Waßner" Ruf 30314.

jjjfy' pau[ p g Langbein

lebende Krebse
Telegr-Adr.: Faaalentwesung

Paul F. O. Langbein
— Krebskonserven

■ Hamburg 1


	Deutsche Zeitung im Ostland no. 142 26051942
	Title
	Grosse Kesselschlacht sudlich Charkow
	Sowjetschwindel über Kertsch
	USA-Schlachtschiffvertust bestätigt
	Roosevelt lädt Nehru ein
	Lügenagitation zusammengebrochen
	Frühlingsstürme
	Egoismus
	„Wir haben die Hölle durchgemacht"
	Schwere britische Flugzeugverluste
	Australier auf Island
	Sowjetangriffe am Ilmensee gescheitert
	Weitere USA-Verluste im Korallenmeer
	Die „Erschliessung" Boliviens
	Sondersitzung des japanischen Reichstags
	Gegen Tschungking-China
	NEUE
	Article

	EMPIRETAG
	Tanker-Besatzungen fordern Geleitschutz
	Die Sackträger
	Stosskeil in die Feindmassen
	Kampf der Flugzeugträger
	DER EiSERNE SEEHUND
	Fünfzigtausend Briefe
	Nacht im Osten
	Die Handschriftenjägerin
	Glück
	DER LETZTE AUF DER SÄULE
	Wiegenlied
	Sport
	Sandow kam auf 1647,5 kg
	Im Nürnberger Kleinring
	Rumänischer Rugbysieg
	Berufskämpfe in Paris
	Ungarns Amateurboxer für Rom
	Ursula Rosenow geschlagen
	Gradjanski vertritt Kroatien

	4000 Zuschauer beim DSG-Sportfest in Riga
	Besselmann wurde Europameister
	Essen siegte über Köln
	Wehracht-Handball
	Leichtathletik- Vereinsmeisterachaft
	Sicherer Radsportsieg über Italien
	Ringkämpfe in Mitau
	Nach wuchs am Start
	Litauischer Sportbctrieb
	Aus deutschen Fussballgauen Die Ergebnisse der letzten Fussballtreffen
	Riga gegen Libau 3:3
	Rigaer Fussballmeisterschaften
	Um den Rom-Pokal
	Italien hat gewonnen
	Sendefolge für die deutsche Wehrmacht
	Thealer in Riga
	DZ-Rätselecke Füllkasten
	Section

	Advertisements
	Adv. 1 Page 6
	Adv. 2 Page 6
	Adv. 3 Page 7
	Adv. 4 Page 7
	Adv. 5 Page 7
	Adv. 6 Page 8

	Illustrations
	Generalkommissar Dr. Drechsler nach der Eröffnung der ersten deutschen Kulturschau in Riga „Das deutsche Buch". Links: Kulturreierent Seheile und Abteilungsleiter Schierholz, Propagandachef des Reichskommissars Aufn.: W. Kalninsch
	Bauernhaus nördlich von Krasne
	So verelendete die Kleidung des Bauern
	Kolchosgebäude bei Oscro
	Die britische Inselfestung Malta liegt seit Monaten unter dem ständigen Bombenhagel der Kampfflugzeuge der Achsenmächte, Unser Bild zeigt das Forts Eiscali auf Malta Aufn.: Scheri
	Vorpostenboote bei grober See
	Verleihung von Eisernen Kreuzen an verdiente Soldaten durch den Kompanieführer mitten in den Kampfgräben Aufn.: PK-Ebert-HH.
	Herms Niel bei der Komposition seines Liedes „Fern vom Land der Ahnen"
	Sächsisches Bauernmädchen In Berlin wird gegenwärtig eine Ausstellung veranstaltet, die mit Werken Volksdeutscher Künstler aus Rumänien beschickt ist. Unser Bild zeigt einen Marmorkopf von Marg. Deppner, Kronstadt.
	Unter den Zuschauern, die dem Fest der Deutschen Sportgemeinschaft in Riga beiwohnten, befanden sich auch zahlreiche verwundete Soldaten, die den Wettkämpfen von ihren Ehrenplätzen aus mit Interesse folgten
	BHck auf den. Staffellauf der Frauen beim Sportlest der Deutschen Sportgemeinschaft Riga Aufn.: Spruhde
	Untitled


